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6. Jahrgang Nr. 187

Redaktion in Halle, Gr. Brauhausſtraße 17, Fernruf Nr. 6802,
Eisleben 302. Sprechſtunden unſerer Eislebener Vertretung wochen
tags von 4-- 6 Uhr nachmittags. Die „Volksſtimme“ erſcheint täglich
mit Ausnahme der Sonn und Feiertage, mit den wöchentlich wechſelnden
Beilagen: „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende Jugend.“
Sämtliche Poſtämter, Filialenexpeditionen und die Hauptgeſchäſtsſtelle
nehmen Beſtellungen an. Unverlangt eingeſandten Wanuſtkripten iſt
Rückporto beizufügen. Die „Volksſtimme“ verfügt über einen beſtens
ausgehauten Verichterſtattungsdienſt in allen Orten. Meldungen von Be
deutung werden an Werktagen zu jeder Tageszeit entgegengenommen.
Sprechſtunde der Redaktion vormittags von 11 12 Uhr.
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Sonnabend, 12. Auguſt 1922
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Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

Verlag in Halle a. S., Große Ulrichſtraße 27.
Telegrammadreſſe „Volksſtimme Halle. Poſtſcheckkonto 11092 Erfurt.
Geſchäftsſtelle in Eisleben: Bahnhofſtr. 22. FernrufNummer 302.

Pezugspreis: wöchentlich 9.50 M. monatlich 38 M. inkl. Zuſtellungsgebühr.
rch die Poſt bezogen oder für Selbſtabholer 35.00 Mt. einſchließlich

Nebengebühr. Anzeigenpreiſe: im Anzeigenteil 3, MK., jeder Milli
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Schluß der Jnſeraten Annahme für die nächſte Nummer
morgens 9 Uhr.

Hoch die Republik!
Aer Tun der Repubhſil in Berlin.

Berlin, 12. Auguſt.
Es war geſtern kein Freudentag, aber dennoch ein Tag

der Hoffnung der Hoffnung auf die Zukunft unferer
jungen Republik! Noch im vergangenen Jahre herrſchte an dem
Tage der neuen vom ſozialen Geiſte und von demokra-
tiſchen Jdeen getragenen Verfaſſung beklagenswerte Teil
nahmsloſigkeit. Diesmal ſchwarz-rot- goldene
Fahnen in Hülle und Fülle, begeiſterte Republi-
kamer unter Alt und Jung überall! Neben den amtlichen
Gehbäuden zeigten viele Geſchäfts- und Privathäuſer
Flaggenſchmuck. Nur die bayeriſche Geſandtſchaft
leitete ſich eine rühmliche Ausnahme. Sie hat ſcheinbar
durch Ueberlaſtung mit partikulariſtiſcher Jnter-
eſſenvertretung vergeſſen, wem der 11. Auguſt gewidmet
iſt. Möge ſie für die Zukunft aus dem Verhalten der aus-
ländiſchen Geſandtſchaften, die der jungen Republik
durch Hiſſen ihrer Nationalfarben einen Gruß dar-
brachten, lernen.

Um 12 Uhr mittags begann die offizielle
Feier der Reichs- und Staatsbehörden

m Anweſenheit von Vertretern aller Parteien, mit Ausnahme
der Deutſchnationalen und Kommuniſten. Die Diktatoren

von rechts und links erwieſen dem Tag durch ihre Ab-
weſenheit einen beſonderen Dienſt. Deutſchnationale und
Kommuniſten unter dem Dreiklang „Einigkeit und Recht
und Freiheit“, der die Präſidententribüne zierte und unter
dem Deutſchen Reichsadler vereinigt zu ſehen wäre ein Wider

ſpruch in ſich ſelbſt geweſen.
Vor dem Reichstagsgebäude

hatte inmitten zweier ſchwarz-rotgoldener Fahnen eine Ehren-
kompagnie der Reichswehr Aufſtellung genommen,
deren Front der Reichspräſident in Begleitung des
Reichskanzlers und des Generals Seeckt als Vertreter
des Reichawehrminiſters abſchritt. Nach dieſem Empfang begann

die Feier im Sitzungsſaal.
Als der Reichspräſident die Seitenloge in Begleitung von
Vertretern des Reichskabinetts und der Landesregierungen be-
trat, erhoben ſich die Verſammelten von ihren Plätzen. Auch
die in großer Zahl erſchienenen Vertreter des diplomatiſchen
Korps erwieſen dem Reichsoberhaupt dieſe Ehre. Mit Beet-
hovens „Egmont“- Ouvertüre erfolgte die Einleitung der
Veranſtaltung. Sodam betrat der badiſche Staatsprä-
ſident Hummel die Rednertribüne und ergriff das Wort,
um der Bedeutung des Tages zu gedenken.

e Feſtrede des badiſchen 6taatspräſidenten
Dr. Hummel:

Reichspräſident! Meine Damen undderren! Mit Gefühlen beſonderer Art ſpreche ich heute ge
rade als Badener von dieſer Stelle. Jn verantwortungsvollen
Stirnden der deutſchen Geſchichte haben Badener hier geſtanden:
Dex erſte parlamentariſche und demokratiſche Kanzler des Refches,
Prinz Max, Konſtantin Fehrenbach und heute ſtehtan der Spitze des Reiches der Herr Reichspräſident und
her Herr Reichskanzler, meine verehrten badiſchen
Landsleute. Sie werden es verſtehen, meine Damen und
Herren. daß ich mit meinen Wünſchen dem Herrn Reichs-
vräſidenten und dem Herrn Reichskanzler die warmen Grüße
unſerer Heimat mitbriſige und ich glaube, daß ich im Namen

z ganzen Volkes ſpreche, wenn ich ſage, daß wir ihrer Politik
und ihren Perſonen das uneingeſchränkteſte Vertrauen entgegen-
bringen.Vielleicht ſind wir Badener beſonders dazu berufen, über eine
Verfaſſung zu ſprechen. Wir wiſſen, daß wir

ohne das Reich nichts
ſind und daß wir alles, was wir ſind und was wir geworden
ſind, geworden ſind mit dem Reich und durch das Reich und

Herr

wir können uns in unſerer Heimat eine nationale Geſinnung nicht
denken, wenn ſie nicht unzerreißbar verknüpft iſt mit dem Reichs-
empfinden. So ſtellen wir den Gedanken der Nation, der deutſchen

ation turmhoch über unſere partikulariſtiſchen Wünſche.
Daher kommt es auch, daß wir in der Verfaſſung vom 11. Auguſt
1919 vor allem das großartige Nachwerk erblickt haben, mit dem
Ziel, die deutſche Reichseinheit aufrechtzuerhalten und nur wenn
wir zurückdenken, ob denn das Deutſche Reich noch leben könnte,
wenn dieſe Verfaſſung nicht zuſtande gekommen wäre, werden wir
die nationale Bedeutung dieſer Verfaſſung für die deutſche Zu
kunſt erkennen. Jch glaube, wir dürfen, auch an dieſer Stunde
nicht vorübergehen, ohne des Mannes, den Herrn Dr. Preuß
zu gedenken, der an der Wiege der Verfaſſung ſtand
und ihm den Dank des deutſchen Volkes auszuſprechen. Aus ihrem
Geiſt tönen die Klänge, aus denen das Nationalbewußt--
ſein unſerer demokratiſchen Väter erwachſen iſt. Erſt
jetzt fühlen wir wieder die Wahrheit des Liedes, das durch den
Entſchluß des Herrn Reichspräſidenten wieder erneut zum Symbol

des iſt: „Einigkeit und Recht undchtumo geworden eFrebbert 448 de l Ah ehe

Die Verfaſſung des deutſchen Reiches, die im Auguſt 1919 zurC ahe des öffentlichen Lebens geworden iſt, weiſt uns vent

zur ſozialen Arbeitsgemeinſchaft
aller ſchaffenden Stände. Jhr Weſen iſt das demokratiſche und das
ſogigle, und das deutſche Volk wird es nie mehr beklagen und
deshalb auch nie mehr dulden können, daß dieſe Grundlinien der
Verfaſſung aus ihr entfernt werden. Wer von wahrhaft natio-
naler Geſinnung getragen iſt, muß wiſſen und die Schlüſſe dar-
aus ziehen, daß nur dieſer eine Weg wieder zu einer deutſchen
Zukunft führt. Jſt es nicht ein ergreifender Gedanke, daß alle
Kräfte der Nation gleichermaßen berufen ſind zur Mitarbeit am
Wohle des Ganzen, daß der einzelne ſich nicht einem einzelnen
unterzuordnen hat, ſondern daß er ſich nur der ganzen Nation und
ihrem Wohle unterordnen muß? Die wirtſchaftlichen
Kräfte haben ſich in der Arbeit des Verfaſſungslebens noch nicht
in dem erwünſchten Maße eingegliedert. Noch hängen manche an
der Jrrlehre, als ob es eine Wirtſchaft gäbe ohne den Staat,
neben dem Staat. Wenn die Wirtſchaft einmal den Gedanken
wirklich durchdenkt, ob die Kräfte, die ſie in dem letzten Jahre
neben und gegen den Staat eingeſetzt hat, wirtſchaftlich verwendet
waren, ſo kann ihr die

Quelle einer neuen Erkenntnis
aufgehen. Möge ſich die deutſche Wirtſchaft mit dem Geiſt des
deutſchen Verfaſſungslebens erfüllen, und wir wollen unſern Teil
dazu beitragen, daß ſich das Haus der Verfaſſung, der Staat, mit
dem Geiſte wohlbekannter Wirtſchaft erfüllt. Auch unſerer
Jugend ſagt die neue Verfaſſung noch nicht viel; leider muß
unſere Jugend eine harte Zeit durchleben. Möge ſieaber, wenn ſie vom erſten Licht der Jugend, von der FantaſieGebrauch macht, wiſſen, daß ſie nur fruchtbar ſein. kann, wenn der

Flug ihrer ntaſie vorwärts ſtatt rückwärts gerichtet
iſt. Und eine dritte Macht muß ihr innerſtes Verhältnis und ihre
Einſtellung zum Verfaſſungsleben regeln: es iſt

dic Macht des geiſtigen Lebens in Deutſchland.
Die deutſche Republik und die deutſchen Länder werden ihr Letztes
aufbieten, um die Blüte des geiſtigen Lebens in Deutſchland zu
erhalten. Nur dann werden wir auch unter der ſchwarzrot-
goldenen Flagge der Republik in Wirtſchaft, in Kontoren
und im Bauernhof Wohlſtand und Behagen finden und nur dann
Feſey ſich im Reich des Geiſtes der Gedanke zu neuem Flug er-
eben.

Wir haben im alten Reich an einem ſtarken inneren
Gegenſatz gekrankt, an dem Gegenſatz zwiſchen dem demo-
kratiſchen Geiſt der Verfaſſung und zwiſchen dem
reaktionären Geiſt der Politik, an dem Gegenſatz
zwiſchen der wirtſchaftlichen und kulturellen Bedeutung der
ſchaffenden Stände und dem Mangel an politiſchem Einfluß, den
ſie beſeſſen haben, und es wäre verführeriſch, den Gedanken weiter
zu denken, ob nicht allein aus dieſem Gegenſatz die
Entwicklung kommen mußte, die gekommen iſt. Sicher
wiſſen wör aber, daß das neue Reich einen ähnlichen Gegenſatz
nicht ertragen könnte; denn wenn im neuen Reich ein ſcharfer und
lang andauernder Gegenſatz zwiſchen dem Geiſt der Verfaſſung
und zwiſchen der geiſtigen Einſtellung bedeutſamer Stände des
öffentlichen Lebens herrſchen würde, ſo müßte auch das neue
Reich an dieſem Grundſatz zugrunde gehen.

Wäre es nicht Zeit geweſen, über dem Sarkophag des Mannes,
der vor vier Wochen aus dieſem Saale getragen wurde, ſich die
Hände zu gemeinſamer nationaler Arbeit zu
reichen Wem es um den Schutz des eigenen Lebens und der
eigenen Ehre und des Eigentums zu tun iſt, der muß auch dem
Stagte Schutz ſeines Lebens und ſeiner Ehre, Schutz der Ver-
faſſung gewähren.

Das Völkerrecht kracht im Moment in allen Fugen.
Kein Augenblick iſt deshalb auch nicht mehr angetan uns in
unſerem Entſchluß ſtark bleiben zu laſſen, daß wir die Grund-
lagen unſerer auswärtigen Politik auf demBoden des Reiches zu ſuchen haben. Wir müſſen ent-
ſchloſſen ſein, auch an die internationalen demokratiſchen Poſtulate
der Weltbeſtimmung der Völker in dieſem Augenblick zu
appellieren, in dieſem Augenblick, in dem wir aber auch in Deutſch
land hervorleuchten müſſen durch innere Demokratie, durch
Achtung und Stärkung der eigenen Verfaſſung.Einſichtsvoller und verſtändnisvoller Arbeit iſt es in den Ver-
handlungen der letzten zwei Tage gelungen, die G egenſätz-
lichkeiten, die zwiſchen dem Reich beſtanden haben, zu be-
ſeitigen.

Wir danken dem Herrn Refchspräſidenten und der
Reichsregierung ſowie der bayeriſchen Regierung; wir
freuen uns über die erfolgte Verſtändigung: weil wir lieben, jeder
ſein Bayern oder ſein Schwaben, ſein Heſſen, aber vor allem

Deutſchland über alles!“ And in dieſem Gedanken
dienen wir alle dem Volke: nur ſeiner Zukunft, ſeinem Wohle gilt
unſere Arheit,

ſein Haus ſei die Republik,
ſein unvergängliches Eigentum ſeien die Herrlichkeiten des
ſchen Vaterlandes!

Das deutſche Vaterland, das deutſche Volk, ſie leben hoch, hoch,
hoch. (Die Verſammlung ſtimmt begeiſtert in den dreifachen Ruf
ein und ſingt einen Vers „Deutſchland, Deutſchland über aſles“ in
Begleitung der Muſikkapelle.)

Der öchlußalt,

Nach Beendigung der Feier im Reichsteg nahm die Ehren
kompagnie wieder Aufſtellung. Als der
Begleitung des Reichskanzlers den Reichstag verließ, wurde wieder
das „Deutſchland“-Lied angeſtimmt, das die Menge zum Teil
entblößten Hauptes mitſang. Bei der Abfahrt des

deut-

W ihbaeurr henNetchspraſtdent in eingeſchriehenes Mitglied der kommuniſtiſchen Partei ſei,

Republlaniſche Apendfeler.

Künſtleriſche Feier i atl i Ah h
Berlin, 12. Auguſt 1922

Der offiziellen Feier zur Erinnerung an den Ver
faſſungstag im Reichstag folgten am Abend zahlreiche
Kundgebungen der Parteien und eine beſondere impo
ſante republikaniſche Abendfeier im Luſtgarten, ver
anſtaltet vom Kartell der republikaniſchen Ver
bände. Beim Eintritt der Dunkelheit wurden nach und nach
etwa 3000 Fackeln entflommt. Reichsminiſter Köſter und der
Landtagsabgeordnete Nuſchke hielten flammende Anſprachen.
Die Feier endete mit einem brauſenden Hoch auf die Re-
publik. Zum Abend hatte der Reichspräſident zu einer künſt-
leriſchen Feir in das ſtaatliche Schauſpielhaus
eingeladen, die die hervorragenden Vertreter des amtlichen
wie des politiſchen Lebens und der erwerbstätigen
Kreiſe der Reichshauptſtadt vereinigte. Mehrere Muſikſtücke und
oon Schauſpielern geſprochene Stellen aus den Jahrhundert
feſtſpielen von Gerhart Hauptmann füllten den Abend.
Nach Schluß der Feier verſammelten ſich die Miniſter und die
Vertreter des Handels, der Jnduſtrie, der Kunſt, der
Wiſſenſchaft der Preſſe und der Berufsverbände
im Apolloſaal des Schauſpielhauſes um den Reichspräſi-
denten. Jnzwiſchen hatten auf dem Schillerplatz die aus
allen Stgdtteilen in unabſehbaren Reihen herannahenden Fackel
züge Aufſtellung genommen. Nach einem Prolog von Fritz von
Unruhergriff der Reichspräſident unter fortgeſetzten Hoch-
rufen das Wort zu einer Anſprache, in der er u. a. folgendes aus-
führte: Bürger und Bürgerinnen! Trotz der Not und trotz der
Sorgen unſerer Zeit haben wir heute im ganzen Reiche des Tages
feſtlich gedacht, der uns vor drei Jaheen das neue Grundgeſetz der
Nation, die neue Lebensordnung unſeres Staates, die Reichs-
verfaſſung von Weimar gebracht hat. Dieſe Reichsverfaſſung von
Weimar zu vertiefen und feſt zu begründen im deutſchen Volke
muß unſer aller Aufgabe in der Zukunft ſein. (Beifall.)

Am Geburtsort der Verfuſſung.
Enthüllung einer Gedenktafel an der Geburtsſtätte

der republikaniſchen Verfaſſung.
Weimar, 12. Auguſt.

Unter ſtarker u h der Bevölkerung unddem Geläut der Glocken fand die Verfaſſungsfeier und
die Einweihung einer Gedächtnistafel an der
Stätte der Tagung der Nationalverſammlung
vor dem Deutſchen Nationaltheater ſtatt. Arbeiter-
geſänge leiteten den Feſtakt ein. Staatsminiſter Genoſſe Bau-
dert erinnerte als Mitglied der Nationalverſammlung an die
Vedeutung, die Weimar und Thüringen in jenen Tagen der Gä-
rung gehabt haben. Die Verfaſſung iſt in Wein ar beraten und
beſchloſſen, vom Reichspräſidenten in Schwarzburg (Thüringen)
am 11. Auguſt unterzeichnet worden. Unter brauſendem
Hoch auf die Republik zog dann die Tochter des leitenden
thüringiſchen Staatsminiſters Genoſſen Frölich die Hülle von
der Gedächtn.stafel, die in ſchwerer Bronze die folgende Jnſhrift
trägt: „Jn die cm Hauſe gab ſich das deütſche Volk durch ſeine
Nationalverſammlung d. Weimarer Verfoſſung vom 11. Auguſt
1919.“
Telegramm Wechſel zwiſchen Ebert und Harding.

Zum Verſaſſungstag.
Berlin, 2. Auguſt. Der Reichspräſident hat von dem

amerikaniſchen Präſidenten anläßlich der Verfoaſſungsfeier ein
Telegramm erhalten, in dem Fortſchreiten auf dem Wege zum
Gedeihen, guter Verſtändigung und Glück gewünſcht
wird. Ebert ſondte ein Danktelegramm.

Der Stand der Vorunterſuchung in der
RathenauMordangelegenheit.

Voß nicht Mitglied der K. P. D.
Eine Berliner Korreſpondenz hatte Mitteilungen über den

Stand der Voruiterſuchnuna gegen die Rathenau-
mörder: gebracht. die in weſentlichen Punkten unrichtig waren.
Aus dem Reizej ſtizminiſterium erfahcen wir dazu

Die Meldung bedarf in verſchiedenen Punkten
einer Richtigſtellung. Die Vorunterſuchung in der Rathe-
nau-Mordſache ſelbſt (Techow und Gen.) iſt abge-
ſchloſſen. Die Akten liegen bereits dem Oberreichs-
anwalt zur Erhebung der Anklage vor. Daneben ſchwebt we-
gen Begünſtigung der Rathenau-Mörder ein ſelbſtändiges Ver-
fahren gegen Dr. Stein-Saaleck und den früheren Kapitän-
leutnant Dietrich-Erfurt. Jn dieſer Sache finden augenblick-
lich noch Vernehmungen durch den Unterſuchungsrichter des
Stagtsgerichtshofs in Berlin ſtatt. Auch die Mitteilung, daß Voß

ſowie
die Angaben über die Verteidigung Techows r nicht
den Tatſachen. Einzelheiten des iſſes e

en wurden lebhafte Hochrufe auf die e im jetzigen Stadium des Verfahrens der
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Das franzöſſſch-zariſtiſche Kriegskomplott.

Eine Veröffentlichung zur rechten Zelt.

London, 12. Auguſt. Unter der fettgedruckten Ueberſchrift
Das franzöſiſch-zariſtiſche Kriegskomplott
enthüllt veröffentlicht „Daily Herald Mitteilungen
E. D. Morels über die „ſenſationellſten Enthüllungen, die die
ruſſiſchen kaiſerlichen Archive bisher zutage gefördert
haben“, nämlich die Protokolle der Konferenzen zwi-
ſchen den franzöſiſchen und ruſſiſchen oberſten Ge
neralſtäben in den Jahren, die dem Veginn des Krieges
unmittelbar vorausgingen. Jn einem die „Lüge“ überſchriebe-
nen Leitartikel ſchreibt „Daily Herald“: Der ſog. „Friede“ von
Verſailles, die Urſache der augenblicklichen Nöte
Europas, ſei auf einer Lüge gegründet worden. Dieſer
wirtſchaftlichen und politiſchen Zweckloſigkeit
ſei eine Annahme zugrunde gelegt worden, der die Alliierten wahr-
ſcheinlich den Namen „Moral“ geben, nämlich die Annahme
der alleinigen Schuld Deutſchlands am Kriege. Jede
friſche Enthüllung der Vorkriegsdiplomatie beweiſe von neuem,
daß, wenn Deutſchland ſchuldig war wie es auch
war dann Frankreich, Großbritannien und Ruß-
land es ebenſo waren. Niemand leugnet den Anteil der
Verantwortlichkeit Deutſchlands am Kriege. Jede ehrliche und
unterrichtete Perſon ſtelle jetzt jedoch in Abrede, daß Deutſchland
allein verantwortlich iſt. Man ſähe in den Dokumenten das
ktaltblütige Zugeſtändnis, daß der Angriff
Deutſchlands nicht unerwartet war, daß die Ver
letzung Belgiens nichts mit der Teilnahme
Großbritanziens am Kriege zu tun hatte, daß der
Plan für die Jertrümmerung Deutſchlands feſt-
gelegt war, und daß Großbritannien, vertreten
durch ſeine chauviniſtiſche liberale Regierung,
Teil daran hatte.

Leichte Beſſerung der Londoner Konferenzluge?

Kompromißvorſchlag des belgiſchen Miniſterpräſidenten. Für
Lloyd George und Poincars unannehmbar. Elemente für

einen Kompromiß vorhanden.

London, 12. Auguſt. Poincars und Theunis nahwen
heute wit Lloyd George in der Downingſtreet das Früh-
ſt ück ein. Wie gemeldet wird, wurde ein neuer ernſter Verſuch
gemacht zu einem Einverſtändnis zu gelangen. Obwohl ſich die
Lage gebeſſert habe, ſeien bisher in den Verhandlungen
nicht genügend Fortſchritte gemacht, um die Einbe-
rufung des Parlaments oder des Kabinetts zu fördern. Der
lan, den Theunis unterbreitet habe, ſei zwar von Lloyd

orge als auch von Poincars unannehmbar. Er enthalte jedoch
gewiſſe Elemente für ein Kompromiß, das der eng
liſche und der franzöſiſche Premierminiſter bereit ſeien, zu er-
örtern, in der Hoffnung, den Abbruch der Konferenz zu verhindern.
Es ſtehe noch nicht feſt, wann und ob die Darſtellung des britiſchen
Standpunktes, die von Lloyd George der Konferenz unterbreitet
wurde, veröffentlicht werden wird.

London, 12. Auguſt. (Reuter.) Obwohl die Beſprechungen
zwiſchen dem franzöſiſchen und dem belgiſchen Premierminiſter
geſtern über ſieben Stunden dauerten, kann ehrlicherweiſe
nicht eſagt werden, daß eine Uebereinſtimmung ſchon in Llusſicht
ſei. an erörterte den neuen engliſchen Plan. der ſich auf den
Sachverſtändigenbericht gründet. Gewiſſe vorgeſchlagene Ab-
änderu gingen an den Sachverſtändigenausſchuß zurück, der
beute nd zuſammentritt. Engliſcherſeits wird hervorgehoben,
n Geſamtheit der Vorſchläge gleichzeitig ſtehen oder fallen
m

Paris 12. Auguſt. Nach Blättermeldungen ſcheint die Lon-
doner Konferenz in ein beſſeres Stadium gekow-
men zu ſein, wenigſtens wird in Konferenzkreiſen den fortdauern-
den privaten Beſprechungen und dem Ausbleiben der angekündig
ten engliſchen Note dieſe Bedeutung beigelegt.

Hhildas Geheimnis
Roman

von
Maria Linden.

(7. Fortſetzung.

„Wir werden uns immer freuen, Sie bei
Herr Doktor“, verſicherte Frau Waldert.
Sie uns Sonntag zum Kaffee?“

Der junge Mann nahm die freundliche Einladung mit
ſichtlichem Vergnügen an. Er blieb noch längere Jeit, befreun-
dete ſich mit Trude und den Kindern, bewunderte den reichen
Blumenflor an den Fenſtern und lobte es, daß die Wohnung
an der Sonnenſeite gelegen war, weil die Sonne zu dem
Hedeihen der Menſchen unentbehrlich iſt.

„Ja“, ſagte Waldert mit einem frohen Lächeln, „den
Menſchen geht es wie den Blumen. Sehen Sie nur mal
meine Amaryllis an, Herr Doktor. Js das nicht eine Pracht?
Hat ſie nicht fauſtgroße Blüten? Schöner finden Sie die
Amaryllis bei Cohn auch nich.“

„Sie iſt vollendet ſchön,“ ſtimmte der Doktor zu.
ſieht, daß ſie mit Liebe gepflegt werden.“

„Liebe gehört zu der Pflege“, ſagte Frau Waldert, „wenn
ein Doktor Liebe zu den Menſchen hat, dann kann er ſie
ſchneller geſund machen, als ein gleichgültiger Arzt. Wir wer-
den Jhnen zeitlebens dankbar ſein, Herr Doktor.“

„Aber ich tat ja nur meine Pflicht“, wendete
beſcheiden ein.

Als er ſich entfernte, war die ganze Familie außer Hilda
ſeines Lobes voll. Als Hilda beharrlich ſchwieg, fragte Trude
ſie ganz beleidigt:

„Du haſt wohl wos gegen den reizenden Menſchen, den

i Uns zu ſehen,
„Vielleicht beſuchen

„Man

Schönfeld

Doktor?“
Das junge Mädchen wurde bei dieſer Frage glühend

rot und wehrte verlegen ab.
„Nein. Wie ſollte ich wohl etwas gegen ihn haben?“
Der frohe Nachmittag hatte Waldert ſichtlich erheitert.

Er ſagte vergnügt:
„Das waren ein paar ſchöne Stunden. Wenn doch der

Doktor uns öfter beſuchte. Dann hätten wir das Vergnügen
gute Muſik zu hören.“

„Frau Zankholz hat mich gefragt, wer ſo ſchön geſpielt
hat“, berichtete Erna voll Stolz. „Da hab' ich geſagt, es
war ein Doktor bei uns, der hat mit unſerer Hilda geſpielt,
da hat ſie ſich ſehr geärgert. Sie hat geſagt, wenn ſie u
Platz für ein Pianino hätte, dann ließe ſie ihrer Mimt
gleich Klavierſtunden geben.“

Sie joll die lieber dazu anhalten, daß ſie Kopft

Poincares Gelundant.

Der Dollar in Polen von 3090 auf 6000 Mark geſtiegen.
Einem Situationsbericht unſeres Warſchauer Kor-

reſpondenten entnehmen wir folgendes:
Die gut organiſierte nationaliſtiſche Preſſe

wiederholt ſelbſtverſtändlich in der Reparationsfrage ge
treulich alle Gedankengänge Pagincarés von dem
böſen Willen der Deutſchen, von der abſichtlichen
Verſchlechterung ihrer Staatsfinanzen und dergl.
mehr. Einmütig erklären das franzöſiſche „Journal de Po-
logne“ in Warſchau und die nationaldemokratiſchen Blätter,
man dürſe Deutſchland keine ſende machen, denn das
würde die deutſche Revancheluſt ſtärken. Aber nicht nur die ſozia-
liſtiſchen Blätter, ſondern jeder Menſch, der in Polen wirt-
ſchaftlich denkt, weiß, daß dies Phraſen ſind, daß das pol-
niſche Wirtſchaftsleben mit dem deutſchen verſfnüpft iſt. Hat doch
die polniſche Mark den Sturz der deutſchen in ſeinen Anelnen
Phaſen ziemlich gengu mitgemacht. Zahlefimäßig iſt der Dollar
in Warſchau von 3000 auf 6600 geſtiegen, während er in Berlin
von 300 bis über 700 ſtieg.

Die Gründe der politiſchen AbhängigkeitPolens von Frankreich ſind wohl bekannt und bedürfen
keiner Erläuterung. Frankreich hat ſich aber die politiſche Ver
bindung mit Polen durch erhebliche wirtſchaftliche Zu-
geſtändniſſe abkaufen laſſen, die vor allem im franzöſiſch-
polniſchen Handelsvertrag, in den franzöſiſchen
Konzeſſtonen im galiziſchen Petroleumgebiet
und der Privihlegierung in t So Kapitalsin Oberſchleſien zum Ausdruck kommt. bwohl weſentliche
Teile der entſprechenden Konventionen ſorgfältig geheim gehalten
werden, iſt man ſich in fachmänniſchen Kreiſen darüber klar, daß
ſie eine wirtſchaftliche Ausbeutung durch den Bun-
des genoſſen bedeuten. Darum bemühen ſich auch franzöſiſch
beeinflußte Politiker in Polen, die natürliche deutſch-polniſche
Annäherung zu ſtören. Doch iſt zu hoffen, daß die wirtſchaft-
liche Verwunft ſtärker ſein wird als der politiſche Haß.

Die bayeriſche Notverordnung wird gufgehoben

Aöſchluß der Verliner Verhandlungen Ulnterzeichnung des
Protokolls durch den Reſchskänzler und den bayeriſchen Miniſter-

präſidenten.

Das Schlußprotokoll über die Beratungen zwiſchen dem Reich
und den bayeriſchen Reichsvertretern iſt am Freitag vormitta
in der Reichskanzlei von dem Reichskanzler für das Rei
und dem Grafen Lerchenſeld für Bayern unterzeichnet
worden. Eine endgültige Erledigung des Konfliktes zwiſchen
Bayern und dem Reich wird mit der Zuſtimmung des bayeriſchen
Kabinettsrates zu den Abmachungen, die für Sonnabend abend in
Berlin erwartet wird, erfolgen.

Das Protokoll beſteht aus drei Teilen, von denen ſich
der erſte mit der bayeriſchen Verordnung befaßt. Der
zweite Teil enthält Erklärungen der Reichsregierung über die
Ausführung des Geſetzes zum Schutze der Republik, des Beamten
diſziplinargeſetzes und des Reichskriminalpolizeigeſeges. Der dritte
Teil enthält Erklärungen der Reichsregierung über die föderaliſti
ſche Geſtaltung der Reichsverfaſſung. Das Rrichskahbinett kenn-
zeichnet in dem dritten Teil insbeſondere die bayeriſ hen Befürch
tungen als unbegründet, und geht keineswegs in ihren Er-
klärupgen über die Reichsverfaſſung hinaus, ſondern ſtützt ſich ge-
rade auf dieſe, wie auf Erklärungen des Reichspräſidenten
Ebert in München. Jn den Ausführungsbeſtimmungen wird
nicht nur Bayern ſondern lic Ländern entgegengetommen.
Die Geſetze zum Schutze ver Republif werden in einer Form ab-
geändert. Die Notverordnung der bayeriſchen Regierung wird
auſgehoben, ſobald der bayeriſche Kabinettsrat dem von Lerchen-
ſeld unterzeichneten Protokoll ſeine Zuſtimmung gegeben hat. Mit
einer Zuſtimmung iſt beſtimmt zu rechnen.

Die bayeriſche Regktion am Verfaſſungstag.
Brüskierung der Reichsregierung und des Reichspräſidenten.

Während das ka niſche Volk Bayerns ſeinerepublit
Freude über den vorläufigen Ausgleich zwiſchen Bayern und dem

jamtitcher

und flicht“, ſagte Trude. „D
Löcher, die ſo groß ſind,
is vergraut. Die Wäſche is wohl nie ordentlich behandelt

worden.“
„Da haſte ein wahres Wort geſprochen, Trudel“, erklärte

Frau Waldert beiſällig.
„Muttel, nächſten Sonntag laſſen wir aber mal was

draufgehen“, bat der Kranke. „Du weißt, einmal kann man
wie der König eſſen. Sonntag muß es auf eine Gans und auf

ein paar Flaſchen Wein reichen.“
„Ach nein, liebes Vatel, wir wollen nicht viel hermachen“,

bat Hilda. „Es würde dem Doktor peinlich ſein, wenn wir
uns ſeinetwegen große Ausgaben machten.“

„Na ja, du kannſt ſtintmte
einigem Nachdenken
bacen.“

„Aber gewiß“, rief Frau Waldert aus.

Waldert
muß

haben
„Aber einen

nach

Kuchen Mutiel
„Weißt du, Vater,

du könnteſt ihn zu deinen Geburtstag einladen.“
„Das is eine glänzende Jdee“, ſagte Waldert erfreut,
Zu dem ärgſten Verdruß der braven Frau Jankholz

erſchien Doktor Schönfeld jetzt jeden Sonmlag pünktlich bei
Walderts. Er muſizierte Hilda, plauderte mit dem Kranken,
ſcherzte und ſpielte mit den Kindern und die ganze Familie

ind mit Bedauern gehen. An
er war in gedrückter Stim-

ſah ihn mit Freuden kommen
einem Sonntage erſchien Schönfe
mung und erzählte

„Der Onkel in Pleß, dem ich die Mittel zu meinem
Studium verdankt habe, leidet an den Folgen eines bösartigen
Lungenkartarrhs. Er beabſichtigt nach Jtalien zu gehen, und
ich ſoll während ſeiner Abweſenheit die Behandlung ſeiner
Patienten übernehmen.“

„Können Sie denn Jhre hieſige Stellung ohne Kündigung
aufgeben fragte Hilda, die ſehr blaß geworden war.

Ich ein haſbes Jahr eingekommen“,3 1 MDin u Urlanb u
erzählte Schönſeld, „und habe einen Vertreter vorgeſchlagen.
Der Urlaub iſt bewilligt worden, und ich reiſe Mittwoch nach
Pleß. Es fällt mir ſehr ſchwer, daß ich Sie nun ſo lange
entbehren muß. Hoffentlich vergeſſen Sie mich nicht ganz.“

„Wir können Sie nie vergeſſen“, verſicherte Waldert. „Jch
kann wohl ſagen, Sie haben mir das Leben gerettet, Herr
Doktor. Sie werden mir fehlen, denn niemand wird
mich mit ſolcher Sorgfalt behandeln wie Sie.“

Ja eben, und Sie kennen Vaters Natur ſo gut, wie
anderer“, ſtimmte Frau Waldert zu.

„Sowie ich mich einen Tag frei machen kann, beſuche
ich Sie“, verſprach Schönfeld, „und wenn ich wieder dauernd
in Breslau bin, muſizieren wir wieder jeden Sonntag.“

ſehr

keit

e befolgen inzw
„Das ſoll ein Wort ſein“, rief der Kranke erfreut aus. feld

t

achtete, vielleicht mit Geldſorgen

Reich zum Ausbruck bri M die Münchener Regterungspreſ,keineswegs beſonders h n Zunächſt wird betont d
die Entſcheidungin München (l) und nicht in Berl
falle. Die deutſchnationale „Münchner Zeitung“ meint: Mag
den bisherigen Angaben ſo vager Natur kann man natün
keine Stellung nehmen. gwion perſönlichen Zuſicherung
und r arantien ſind Unterſchiede„Bayeriſche Kurier“ ſchlägt noch lautere Töne an.

er i in Mün ſangklanglos verübergegangen. Richt einmal die bayern
Staatsgebäude hatten geflaggt, lediglich auf zwei im Reichs
tehenden Gebäuden waren ſchwarzrotgoldene Flaggen zu
as Organ der Regierungsparteien, der „Vayeriſche Kurie

es noch nicht für notwendig gehalten, den Aufruf des Reiſe
präſidenten zum Verfaſſungstage im rtlaut zu veröffentlichen

O ihr Heuchler!

Der Parteivorſtand der deutſchnationalen Volt
partei hat wenige Tage nach der Ermordung Rat
naus an glle Parreiinſtanzen das Erſuchen gerichtet, „ſoſort
nau zu prüfen, ob einzelne Mitglieder der Partei Organiſationgngehören, welche verfaſſungs- oder geſetzwidrige Ziele verfolge

Sollten ſich ſolche Parteimitglieder finden, ſo ſind ſie unverz
aus der Partei auszuſchließen.“

Trotzdem jedermann bekannt iſt, daß die deutſchnatit
Partei in ihrem weſentlichen Teil nur aus verfaſſun
widrigen Perſonen zuſammengeſetzt iſt. wurde bis hente,
wie uns von äußerſt gut informierter Seite mitgeteilt wird.
ein einziges Mitglied aus der Partei ausgeſchloſſen. D
aufs neue, ſtes die Deutſchnationalen ſelbſt mit
„Trennungs

wie ernſt
ſr ich“ gegen die verfaſſungswidrigen El

nehmen. Und dieſe Partei bringt noch den Mut auf
Anklagereden zu halten, wenn ſich der Staat erlguht, gegen
faſſungswidrige vdeutſchnationale Helden vorzugehen!
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Zur Hehung der Arkeitzteiſtung heh der

Gſenbahn.

Ein bedenklicher Weg des Rejchsverkehrsminiſters. Was wird
der D. E. V. dazu ſagen!

Das Reichsverkehrsminiſterium hat den Eiſenbahner-Orgam-
ſationen eine Vorlage unterbreitet, nach der im Herbſt
angeſichts der dann ſteigenden Verkehrsanfor-
derungen verſucht werden ſoll, die Leiſtungen des Per-
ſon als auf das höchſt mögliche Maß zu ſteigern. Für die
außergewöhnliche Spitzen leiſtung im trieb und Verkehr
ſollen verſuchsweiſe beſondere Zulagen ährt werden.
Nach der Vorlage ſollen in der Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dez.
1922 Zuwendungen in folgenden Abſtufungen gewährt werden

a. Zur Erzielung beſonderer Mehrleiſtungen an den
Tagen in den Betriebs- und Verkehreſtellen mit ange-
ſpannter Votriebs- und Verkehrslage.b. Zur Erzielung beſonderer Mehrleiſtungen an den Tagen in
den Vetriebs- und Verkehrsſtellen mit äußerſt angeſungnnter
Betriebs- und Verkehyrshage.

Die Gewährung der Zulagen vollzieht ſich wie folgt:
1. Die Aufwandsentſchädigung des Fahrperſonalskann im Falle g verdreifacht, im Falle b verſechs-

ſacht werden.
2. Die Rangierprämien des Rangierperſonals können in

Falle a verſechsfacht, im Falle b verzwölfſ ſah
werden.

3. Dem übrigen Perſonal einſchließlich des nicht mit Rang
prämien bedachten Rangierperſongals im Betrievs
Vertehrabienſt kann als außergewöhnliche i
leiſtungszulege eine Tagesvergütung gemäh
werden, die beträgt: in Beſoldungsgruppen 1 bis 5 0 be
60 M. vra Tag, in Beſoldungegruppen 6 bis 8 35 b.
70 M. pro Tag, in Beſoldungsgruppen 9 und mehr h hege
80 M. pro Tag.

1. Die Arbeiter in den Betriehs- und Verkehrsſtellen
halten, ſoweit ſie nicht im Gedinge beſchäftigt werden,
den gſeichen Vorgusſehungen ebenfalls eine guß
gewöhnliche Mehrleiſtungszjzulage in
von 30 bezw. 60 Mark.

Jn den Erlsuterungen zur Vorlage heißt es, daß die V
nahme nur auf die Dienſtzweige der Verkehrs
Betriebspunkte zu beſchränken iſt, die rine Leiſt
ſteigerung unbedingt erfordern. Es kommen alſo nur die wi

e en reren e e r eie Wäſche der Zankholzen hat Herr Waldert“, bat der junge
m

r

i. zt, dann ſagte er: „S
wie mein Kopf, und jedes Stüch haben Jhre blühenden Farben verloren, Frau Waldert.

möchte es Jhnen driigend ans Herz legen, ſich zu 14Jd fürchte Sie ar iten 31 geſtrengt I 9ch ſfurchte, S ar bettle zu angeſtrengt.
„Da haben Sie ein wahres Wort geſprochen, Herr Doktor

ſtimmte der Kranke zu. Meine Frau arbeitet Tag
Nacht, die gönnt ſich kaum ein paar Stunden Schlaf, und v
ſie ißt, hat ſie keinen Genuß davon, denn dabei ſimuli
ſie ſchön fortwährend darüber, welche Arbeit zuerſt get
werken muß.“

„Geh, Vatel, du übertreibſt“, wehrte F
„Als ob mir Mädel nicht tüchtig helfen möchten
brauchſt nicht rof zu werden, Hilda. Die Wahrheit lann
hören und jeder ſagen.“

rau Wald
die

„Für Fräulein Hilda wäre eine Erholung auch re
eipfehlen“, fuhr Schönfeld nachdenklich fort, „ſie ſieht
blaß aus.“

„Das liegt an den vielen Studieten“, ſagte
ſtolz. „Es is geradezu unheimlich. was von ihr
wird. Nun hat ſie gleich das erſte Jahr hinter ſich
wird ſie es ſchon leichter ha e

„Das bezweifele ich ſehr“, entgegnete Schönfeld.

e o d a dihm ſchwer auf Keie Seele. daß die Familie, die er ſo
zu kämpfen hatte. Vorlän

hatte er weder die Mittel, noch das Recht, ſeine
bieten zu können. Schönfeld blieb heute ſehr lange, ind
Waldert bereitete in aller Eile ein Abendeſſen, das n
Begriffen feſtlich war. Wie freute ſie ſich, daß ſie Fre
die ſchönen Heringe einmariniert hatte. Wie gut war
daß der Fleiſcher ein halbes Pfund mehr gegeben hatte
Nun konnte ſie noch einen Teller voll kalten Braten auf e
Tiſch ſtellen. Der Doktor genoß ſehr wenig. Seine
ruhten immer wieder mit der zärtlichſten Liebe auf dem ſch
dunkeläugigen Mädchen. Hilda hatte die Augen zu B
geſenkt, um die Tränen zu verbergen, die darin ſchimmel
und deshalb entging es ihr, daß Reinhold Schönfeld ſie n
ſolcher Liebe betrachtete. Als Schönfeld ſich verabſchiedete, hielt
er Hildas Hand länger, als es üblich iſt, in ſeiner Rechten, dann
drückte er ſie herzlich ind ſagte:

„Auf ein frohes Wiederſehen, Fräulein Hilda.“
„Auf Wiederſehen!“ entgegnete Hilda und ihre ſonſt

klare Stimme klang verſchleiert. Als die Familie wieder allein
war, ſagte der Kranke:

Das is zu ſchade, daß wir den Doktor verlieren. Mi
wird ordentlich etwas fehlen, wenn er nu nich mehr kommt.Wenn es ſchlimmer mit mir werden ſollte, und i ver einen

Arzt a Ley da R ben erſt ſehen, wie gut Doktor Schön

N

ie de

rwachf

eitung

iſt im

die
önnte
fahren
tann t
zu ſein
Direkti
Dein i
Walha
überflü
gemach
der üb
nur B

auchte

inbie
hängt.
gemütl
Schafft
jatte,
kurzen
dieſem

Ei
Straße
Südfri
Merſel
ſagt, d
werden
in der
Wande
reichen
Ringhe
eine ſt

ſich ge
bahnen

vervoll
Zuglei
treffen
immer
ſtelle

V

ſtädtiſe
die da
Gas,
gemein

Büroa!
Zu be
mehr
Rechnu
oder
vor, d
Monat
von d
jeder
zu ber
zwiſche
zeicher
Unſich
wieder
genüge

nung
geſchel

daß e
darf

N
richte

aſſun
Bede

D

Rei
teilig

derr



II

III

Gerrehrs und GerrrevsſterenKeiner heißt u n
t die Höhe der Songewährungen von dem Maß der gefordeanfo nungen. Wird erſtrebte Mehrleiſtung t el

iſt die Zulage ſofort R ebenſo ſind einzelne Be
dienſtete, die ſich offenſichtlich nicht der gewünſchten ſtärteren An
regung ihrer Arbeitskraft ſofort auszuſchließen.

a Verſicheru des Reichsverkehrs miniſteriums ſoll
es ſich eſer me nicht um eine Ueberſchreitun g der Dienſtſchichten insbeſondere des 8StundenTages han-
geln, ſondern lediglich um eine Mehrleiſtung im Rahmen
der vorhandenen Arbeitszeit. Wir ſind allerdings
der Meinung. daß eine ausreichen de Entlohnung des
Perſonals die Arbeitsfreudigkeit m hebt als beſondere
Prämien, die höchſtens igneten du ſchaffen. geeignet ſind, Unzufriedenheit im Per

Noch ein Mordhelſer?

Fronkſurt a. M., 12. Auguſt. Auf Antrag der Abteiluder Verliner Polizei wurde hier am der le dern
Verdacht der Teilnahwe am Rathenau- Mord
ſtehende Ernſt Salomon verhaftet. Er wird nach Berlin ge
bracht, wo er am Sonnabend eintrifft. Man nimmt an, daß er
als Mitglied einer Geheimorganifation an der
Vorbereitung der Tat hervorragend beteiligt war.

NRe Heilige Fomilie.

Die Moskauer „Prawda“ brachte dieſer Taze die Nach-
icht, daß der Kommuniſt Mirski, der in Tiflis eine hohe
Stellung in der Regierung einnahm, bei einem Unglücsfall
ume Leben gekommen ſei. Aus Anlaß dieſes Todesfalles
ſeien einige geſchichtliche Reminiſzenzen geſtattet, die auf die
Mentalität der leftenden bolſchewiſtiſchen Kreiſe grelle Schlag
lichter werfen. MirskiPetroſow war einer der Teilnehmer
des Tifliſer Bankraubes im Jahre 1907, der trotz
des ausdrücklichen Verbots des Stockholmer Parteitages vor
genommen wurde, und der der bolſchewiſtiſchen Fraktion den
Betrag von 200 000 Rubeln verſchaffte. Bei der Umwechslung
er geraublen 500 Rubelnoten wurde eine Reihe von Per
nen im Auslande verhaftet, darunter auch der jetzige
ellvertretende Volkskommiſſar des Aeußeren Litninow, bei
dem ein beträchtlicher Teil des Raubes gefunden wurde. Mirstkj
wurde Anfang 1908 in Berlin verhaftet. Es beſtand der
Berdacht, daß er einen neuen Bankraub vorbereitete.
inf das Drängen der Menſchewiſten, die damals mit den

Bolſchewiſten in einer Partei waren, ordnete Lenin als Leiter
des Sozialdemokratiſchen Zentralkomitees eine Unterſuchung an,
mit der Tſchitſcherin, der jetzige Volkskommiſſar des Aeu-
hern, der damals fanatiſcher Menſchewiſt war, vetraut wurde.
Hie Unterſuchung ergab, daß Mirski in der Tat eine Berau
hung des Bankhäuſes Mendelſohn- Berlin vor-
bereitet hatte. Des weitern wurde feſtgeſtellt, daß von
Deutſchland aus große Mengen Papiers zur Herſtellung
gefälſchter Dreirubelnoten nach Kokkola in Finn-
land, dem damaligen Wohnſitz Lenins und Sinowjews,
geſandt wurden. In dieſe Affäre war auch Kraſſin, der
jetzige diplomatiſche Vertreter Rußlands, verwickelt. Auf Be-
treiben Lenins wurde die weitere Unterſuchung eingeſtellt. Aber
das menſchewiſtiſche transkaukaſiſche Landeskomitee ſetzte die
Unterſuchung ſelbſtändig fort und ſchloß eine Reihe kompro-
mittierter Perſonen, darunter auch Stalin, die rechte
Hand Lenins und jetziges Mitglied des Mos-

t Fürwahr,auner Triumvirats, aus der Partei aus.
eine ſaubere Geſellſchaft!

étatuertes Exempel,
Deſſau, 12. Auguſt. Der deutſchnationale Finanzdirektions

räſident z. D. Lange wurde wegen verſchiedener Zeitungsarttkkel
ber den Beamteneid und über Steuerfragen von einem

iſziplinargericht mit en unter BeD

laſſung der Hälfte ſeiner Penſion beſtraft.
Der Herr Finanzdirektionspräſident wird hoffentlich ſo an

mändig ſein, auf die ihm gewährte Hälfte der geſetzmäßigen Pen-
u verzichten. Oder ſollten wir uns täuſchen

ne
nete nnnnneeeeeeeeeeerä r des 19. Jahrhunderts wußte man, daß man das Meer alsAn der Geſchichte des Geehades

Das Meer war immer dasſelbe, ſeit ewigen Zeiten eine
nerſchöpfliche Quelle der Verjüngung und Heilung, und doch

die ihm dargebrachte Wertſchätzung verhältnismäßig modern.
hon die Alten wußten ſeinen Wert zu würdigen, und ſie

ſchufen in der Venus Aphrodite ein Symbol: die Schaum-
geborene verſinnbildlicht und offenbart die Schönheit, die Frucht-

rkeit, das Verlangen. Plinius hat uns die Mythen jener
mgenen Tage erhalten, und wir wiſſen, daß die Griechen,

ter die Römer, dem Meere nicht nur das Wiedererlangen
GHeſundheit zuſchrieben, ſondern auch die Mittel, ſie zu

akten. Bei den Alten pflegte man die Bäder in dem eigenen
Horſe oder wenigſtens in der Stadt, in der man wohnte, zu

teit, und zwar das ganze Jahr über, und ohne daß man
Vorteile eines großen Beckens mit den kriſtallenen Fluten

annte, zog man es vor, das Meerwaſſer in die Städte zu
ingen und die Fiſchteiche zum Baden in denſelben zu füllen.

war allerdings ſchon der Niedergang. Dem ganzen Mittel-
Glier war das Meer ein Ort des Schreckens. Die Brackwaſſer

urden mit Abſcheu betrachtet, die Winde, die es peitſchten,
en Entſetzen, die Einbildungskraft ſchuf daraus das Reich

Hämonen. Wie man anderwärts einen Menſchen mit der
ſche ſtrafte, ſo wurde der Uferbewohner von ſeinen Be
röngern in das Meer getaucht. Man erzählt aber aucrh,
i ein armer Teufel, der halb krank drei Wochen lang eine
ſche unfreiwillige Taufe öfter durchgemacht hatte, friſch, mun-

und kräftig aus dem Vade zurückkehrte. Dies war ein
chtender Strahl, der den kommenden Tag verkündete. Der
reiche franzöſiſche Dichter Ronſard beſang ſchon den Ozean

ind ſeine perlenden geſundheitbringenden Waſſer, und doch
wartete das Meer noch lange Jahre, bis die Menſchen es auf-
ſuchten und ſich vertrauensvoll ſeinen nie verſiechenden Fluten
anvertrauten. Erſt England begann um die Mitte des 18.

hrhunderts das Meer wieder in ſeine Rechte einzuſetzen.
Zeit waren alle Völker des weſtlichen Europa ſchwer

n der vererbten Krankheit heimgeſucht, die das Blut ganzer
Generationen verdirbt und unter dem Namen Skropheln in
Den Paläſten der Reichen, wie in den Hütten der Armen, ver-

rend eintrat. Die Küſtenbewohner wußten aber ſo wenig
die übrige Welt, daß ſie das beſte Heilmittel ſo nahe

hatten; aber der Jnſtinkt lehrte es ſie. Sie tranken das
e Waffer, ſie badeten darin, wuſchen ihre Wunden damit

und rerbanden ſie mit Seetang. Und ſiehe da, die Heilung
trat ein, ſie wurden gekräftigt an Körper und Geiſt. Allmählich
würde es auch bei den Äerzten Licht. Zuerſt war es am
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choliſchen Jofe Dr. Ruſſel, der die koſtbare Entdeckung machte
und der das

und es häuſ d Hütten, vielend bededten ſich bald mit Landhäuſern und Hütten, vie
ger wurben volkreiche und wohlhabende Städte. Am Ende
des 18. Jahrhunderts ſolgte Deutſchland in der Anwendungder Seebäder, dann Belgien und heentreis und zu An

Mittel im weiteſten Kreiſe zur Anwendung

Defemſtes n F.

der, Wiſſenſchaft zuführte. Die Küſten von tet i fgefunt je erſichwurde die Leiche mit einer tiefen Wunde aufgefunden, die erſichn
lich von einem Biß herrührte. Obwohl man ſeit langem nicht ge

Klarg gzetlin gusgepfiſfen!

Bekanntlich hat Klara Zetkin als Vertreterin der
deutſchen Kommuniſten die Scham loſigkeit beſeſſen, in
ihrer Rede vor dem Moskauer Tribunal, gemeinſam mit dem
Tſchechen Mun a und dem Ungarn Bokanyi die Köpfe
r e Sozialrevol utionäre zu fordern.Selbſtverſtändlich hat die „Rote Fahne“ dieſes Vorgehen nicht

nur mit Beifall begrſißt, ſondern es noch durh kanniba-
liſche Roheiten an die Adreſſe der angeklagten Sozialrevolu-
tionäre weit übertroffen. Daß ſich in den Reihen der deutſchen
Kommuniſten etwas ähnliches wie Schamgefühl regt, iſt bis-
her nicht bekannt n Weit mehr Menſchlichkeit und
Schamgefühl als ſie zeigen jedoch die Moskauer Arbeiter.
die trotz des herrſchenden Terrors ihrer Entrüſtung bei
jeder Gelegenheit Ausdruck geben. Auch Klara Zetkin hat
dies bereits am eigenen Leibe zu ſpüren bekommen. Wie
„Golos Roſſii“ meldet, iſt Frau Zetkin am 25. Juli
bei einem Beſuch der großen Prothborowſchen
Manufaktur in Moskau von den verſammelten
Arbeitern ausgepfiffen worden. Jhr Automo-
bil wurde mit ſchmutzigen Lappen beworfen. m
Weiterungen aus dem Wege zu gehen, befahl der Begleiter
der Frau Zetkin, ein Agent der Tſcheka, unverzüglich das
Territorium der Fabrik zu verlaſſen. Die kommuniſtiſche
Zelle der Fabrik erſchien zwar gemeinſam mit der Admini
ſtration am ſelben Tage bei Frau Zetkin, um ihr die Ent
ſchuldigung über den Vorfall auszudrücken. Die Demonſtration
der Arbeiter gegen Frau Zetkin wird aber dadurch nicht aus
der Welt geſchafft.

Gewerkſchaftliches.
öchlußfitzung des 26. gnternationglen

Bergarbeiterlongreſſes.
Eine Entſchließung gegen die Kohlenlieferungen aus dem

Spa- Abkommen.

Der Kongreß der Bergarbeiter-Jnternatio-
nale iſt am Freitag mittag beſchloſſen worden. Jn der Schluß-
ſitzung wurde nachſtehende Reſolution angenommen, die ſich
gegen die deutſchen Kohlenlieferunge auf Grunddes Abkommens von Spa richtet:

„„Der om 11. Auguſt 1922 in Frankfurt a. M. tagende Jnter-
nationale Bergarbeiterbund beſtätigt die früheren, auf den
Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete bezüglichenBeſchlüſſe der Amſterdamer Gewerkſchafts-Jnter-
nationale, ohne zu der allgemeinen Nachkriegspolitifk
Stellung zu nehmen, und drückt angeſichts der ſtarken Un-
regelmäßigkeit auf dem Arbeitsmarkt und der
ſchlechten Arbeits bedingungen des Bergbaues
in allen europäiſchen Ländern und der dadurch geſchaffenen weit
verbreiteien Not, beſonders in Deutſchland, die Anſicht aus,
daß die auf die deutſchen Kohlenlieferungen an die alliierten
Regierungen bezüglichen Beſtimmungen des Abkommens
von Spa in gewiſſem Grade für die gegenwärtig ent-
ſtandene Lage verantwortlich ſind, und beſchließt, an
die Reparationskommiſſion das Erſuchen zu richten, eine Ab
ordnung des interngtinoglen Bergardeiterbundes zu empfangen,
zu dem Zweck, eine Abänderung des Abkommens von Spa zu
erreichen und dadurch die heutige wirtſchaftliche Lage im
Koblenbergbau zu erleichtern.“

Vorzeitige 6chadenfreude.

Der ſtarke Zuwachs, den die freien Gewerkſchaften
im Jahre 1919 zu verzeichnen hatten, kam im darauffolgenden
Jahre zum Stillſt and. Die wirtſchaftliche Notlage der
Arbeiterſchaft, insbeſondere die lange Arbeitsloſigkeit,
hat vielen Arbeitern die Möglichkeit genommen, die Gewerk
ſchaftsbeiträge aufzubringen. Viele Arbeiter, die in der
erſten Revolutionsbegeiſterung zu den Gewerkſchaften kamen,
gingen der Bewegung wieder verluſtig. Sie glaubten goldene
Berge zu gewinnen, weil ſie nicht gelernt hatten, daß man
nicht von heute auf morgen die Welt erobern und die kapi-

kann. Die Kommuniſten ſorgken eifrig dafür, daß ſich
ſehr viele Arbeiter wieder zu den „Wirtſchaftsfried-
friedlichen Verbänden“ oder gar den Unioniſten
begaben. So mußten den Gewerfſchaften viele Mitglieder ver
loren gehen. Die reaktionäre Preſſe freut ſich diebiſch über den
„Rückgang“ der Freien Gewerkſchaften und veröffentlicht mit
großem Vergnügen eine Meldung, nach der allein der Land
arbeiterverband 44000 Mitglieder verloren hat. Unter
Berückſichtigung der oben wiedergegebenen Gründe und des
ſchamloſen Terrors, den die Gutsbeſitzer aus
üben, iſt dieſer Rückgang verſtändlich. Der Verluſt aber
wird die hinter dem deutſchen Landarbeiterverband folgende
größere deutſche Gewerkſchaft in ihrer Aktionsfähigkeit nicht
ſchwächen. Jm Gegenteil, er wird die Mitglieder des Land-
arbeiterverbandes anſpornen, die Werbetätigke it zu ver
doppeln und auch den ketzten Landarbeiter der Armee der
freien Gewerkſchaftker zuzuführen.

Vor einer Reuregelung der Auguſt-Bezüg
der Begmten.

Berlin, 12 Auguſt. Donnerstag abend nahmen die Vertreter
der Spitzenorganiſgtionen Stellung zu den in den letzten Tagen
ſprunghaft weiter geſtiegenen Haushaltskoſten. Es wurde
veſchloſſen, die Reich regierung zu erſuchen. ſofort in
Verhandlungen einzutreten damit die Auguſt-
be züge des im Reichs- und Kommunaldien ſt beſchäf-
tigten Perſonals aufgebeſſert werden. Ueber die zu
erhebenden Forderungen wurde ein Beſchluß nicht
gefaßt. Das wird erſt geſchehen, wenn bei dem Beginn der
Verhandlungen ſich Geldentwertung und Preis geſta l-
tung völlig überſehen laſſen.

Wirtſchaft.
Heutiger Stand des Dollars 800.

Die Berliner Freitag Börfe

Am Freitag waren die Deviſen an der Berliner Börſe heftigen
Schwankungen ausgeſetzt. Allerdings war das Geſchäft ziemlich gering.
Amtlich notierten Kabel New York 870, London 3880, Holland 33 500.
An der Effektenbörſe flaute das Geſchäft zunächſt etwas ab, im weiteren
Verlauf trat jedoch eine Befeſtigung ein. An ſenſationellen Steigerungen
ſind beſonders zu erwähnen: Baltimore und Ohio auf 4750, dreiproz.
Reichsanleihe auf 302, Harpener auf 5500. Die Spekulation nahm an
verſchiedenen Märkten Gewinnſicherungen vor, da während der bevor
ſtehenden zweitägigen Geſchäftspanſe die Entſcheidung der Londoner Ver-
handlungen zu erwarten iſt.

—Woowo mee
Sich ſelbſt und ihre Kinder getötet. Aus Annaburg wird ge

mldet: Aus ehlichen Zwiſtigkeften tötete hier die Ehe-
frau Ziemer ihren kleinen Knaben und ihre drei-
hege Tochte r. Danach durchſchnitt ſie ſich ſe 1bſt d ie

ulsader.
Verantwortlich für leitenden Artikel, Politik und Feuilleton:
F. O. H. Schul z, für Lokales, Gewerkſchaftliches und Genoſſen-
ſchaftliches: i. V. Alfred Strauß für Provinzielles und All-
gemenies: Alfred Strauß, für den Anzeigenteil: Wilh.

Herzig. ſämtlich in Halle.

Fansfrauen sollten ein drin-
gend Gebot

Teigwaren sehen als Heer
in Not!

Die haben am meisten nährende
Kraft

Und sind wit weniger Kosten
veschafft!

taliſtiſche in eine ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung umwandeln
T 2

eine Quelle der Geſundheit zu betrachten habe. Jm Jahre
1812 ſchrieb ein Arzt in Dieppe, Dr. Lefrancois, eine Ab-
handlung über den inneren und äußeren Gebrauch des See-
waſſers, und Dieppe bildete ſich bald zu einem verhältnis-
mäßig behaglichen Badeort aus. Langſam ging man auf der
einmal betretenen Bahn weiter, und es entſtanden überall
Seebadeorte.

Ein „geſundes Bildungsmittel“. Unſere Zeit iſt über die
Vortrefflichkeit der Prügelſtrafe als „Bildungsmittel“ bei unbot-
mäßigen Schülern in ſchwere Gewiſſenszweifel geraten. Jn
früherer Zeit lannte man derartige Bedenken weniger: was den
Herren Pädagogen bisweilen Kopfzerbrechen verurſachte. war
einzig die Art und Beſchaffenheit eines ſolchen Prügelns. Dazu
giht nach einem Büchlein von Lackemann W. Roß einen köſtlichen
Beleg in der Heimatzeitſchrift „Niederſachſen“. Jm Jahre 1859
waren einige Armenſchullehrer in Hamburg im Gebrauch ihres
Vildungsktnöppels gar zu eifrig geweſen, ſodaß es Beſchwerden
und Klagen bei dem Schulinſpektor und der Polizei regnete. Da
ſteckten nun die Schulgewaltigen die Köpfe zuſammen, um zu be-
raten, wie dieſem Uebelſtande abzuhelfen wäre. Und man kam
nach mancherlei Vorſchlägen zu dem Ergebnis, den „Tagel“ in
verſchiedenen Stärken zu wählen, zu deſſen Anfertigung der Vor-
ſteher der Strafſchule folgenden „guten Rat gab: „Jch erlaube
mir den Vorſchlag, die Tagel einfach aus dem in der Strafſchule
ſtets zum Verorhbeiten vorrätigen alten Tauwerk zu entnehmen.
Es iſt immer in verſchiedener Dicke, hart und weich, vorhanden.
Es laſſen ſich alle möglichen Numeros in den zarteſten Nuancen
daraus formen. Dabei haben ſie den unbeſtreitbaren Vorzug der
größten Billigkeit und Dauerhaftigkeit.“ Dieſer
Vorſchlag fand allgemeine Billigung, doch entſchied man ſich dafür,
die Tagel, ſelbſt in ihren „zarteſten Nuancen“, zuvor dem Herrn
Phy ſikus zur Begutachtung vorzulegen, der drei als die
zweckmäßigſten bezeichnete. Es wurde daraufhin beſchloſſen, „vorläufig e jede Knabenklaſſe einen Normaltagel zweiter
Klaſſe und für jede Mädchenſchule einen desgleichen dritter Klaſſe
anzuſchaffen“. Dieſe neuen Tagel wurden dann von dem Herrn
Berwalter der „übzjgen Bildungsmittel“ den Herren Oberlehrern
nebſt Gebrauchsanweiſung“ überſandt. Die Tagel für
ie Armenſchule aber trugen zum Zeichen, daß Fe zuvor geprüft

und vom Herrn Geſundheitsrat nicht beanſtandet worden waren,
an der Lederöſe, an der ſie aufgehängt wurden, den Vermerk mit
Tinte: „Geſund.“ Von einer „geſunden“ Tracht Prügel

at man übrigens noch lange auch anderswo etwas gehalten.
ber eine ſo ſorgfältige Begutachtung des hierfür nötigen Jn-

ſtruments, wie in dieſer Hamburger Schulgeſchichte, dürfte wohl
einzig daſtehen.

Katzenhaie an der engliſchen Küſte. Kürzlich verſchwand
beim Baden aw Strand von Hornſeg in der engliſchen Grafſchaft
Vorkſhire efn gewiſſer Percy Harold Leer in der See. Später

ört bat, daß die an der engliſchen Küſte auftau

daß der Unglückliche einem Schwarm Haie zum Opfer gefallen iſt.
Fiſcher erzählen, daß ſie in letzter Zeit des öfteren beſonders großeExemplare der zur Familie der Hundshaie gehörenden Katzenhaie

in der Nähe der Unglücksſtelle geſehen haben. Es befindet ſich hier
das Ausflußrohr eines Abzugskanals, der für die Fiſche eine an
ziehende Lockung bildet. Bei der Leichenſchau erzählte ein alter
Fiſcher, daß er mit eigenen Augen geſehen habe, wie ein großer
Katzenhai mit einem Biß einen erjagten Dorſch in zwei Stücke
zerteilte. Welch mächtiges Gebiß dieſe Raubfiſche haben, geht
auch aus der Tatſache hervor, daß der herausgebiſſene Teil der
Leiche Lees auf vier Pfund Fleiſch geſchätzt wird.

Re lte Leier.
Von Hoffmann von Fallersleben.

(10. 5., 1841.)
Der Edelmann, er ſchenkt ſich fleißig ein

Jch kenne nur noch dieſen Gänſewein.
Mein Vater weiland zahlte keine Steuer,
Das Korn iſt wohlfeil jetzt, das Leben teuer
Doch liegt ein Troſt in einer alten Sage,
Die hat ſich fortgevflanzt in unfre Tage
Bei allen Armen, Müden, Altersſchwachen:

Der König wird uns glücklich machen.

Der Spielmann hängt die Zither an die Wand
Wie glücklich könnte ſein der Muſikant!
Jch nahm doch nächten hübſches Geldchen ein,
Und's langt mir noch nicht zum Gevwerbeſchein.
Doch liegt ein Troſt in einer alten Sage,
Die hat ſich fortgepflanzt in unſre Tage
Bei allen Armen, Müden, Altersſchwachen:

Der König wird uns glücklich machen.

Der Bauer ſtürzt ſpät abends ſeinen Pflug
So hab' ich heute mich gequält genug!
Froh wär ich, wüßt ich nur, wovon ich
Bezahlte meine Grund und Kaſſenſteuer.
Doch liegt ein Troſt in einer alten Sage,
Die hat ſich fortgepflanzt in unſre Tage
Bei allen Armen, Müden, Altersſchwachen:

Der König wird uns glücklich machen.
2

Der Dorſſchulmeiſter macht die Schultür zu-
t ſind es fünfzig Jahr, gern hätt' ich Ruh'

ie aber, wenn ich nun entlaſſen werde?
Dann fängt erſt an die Sorg' und die Beſchwerde.
Doch liegt ein Troſt in einer alten Sage,
Die hat ſich fortgepflanzt in unſre Tage
Bei allen Armen, Altersſchwachen:
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Operetten- Theater.
Anagbeggue Letate Woche!

Der gräösste Schlager der Saison:

„Der keusche Lebemann!“
Schwanok in 3 Akt. v. Arnold u. Bach.

Kasse ab e 10 Uhr (Tel.6183 ununterbr. geökfn

Täglich der grohe Erfolg!
Zwei Erstaufführungen nur für Erwachsene

Der gewaoltige Doppel-Spielplan

3etrüger des Volkes3 u vGewaltiges Sie nschauspiel der
in 6 Aucte n, außerdem

er Spannung erwartete Pariser

e Sittenfilm eDie golfene Canaille G
de II Teil (Schluß)Der Weg zum Abgrund.

Einl. 3.30. Beg. 4.00, 6.15, 8.30,
Sonntags 3 Uhr.

Gegenwart
e

Der mit gröhßt

e S Grosse
Nur zeitig. Kommen Oh sichert Platz. Ulrict chrst tr54e erre er stadh,

2 rWalhalla ſ
Dir. Joset Milos.

Modernes Theater

B. Bernherdt“s
fortsetrung d. Schluss- Künstlerspiele.Grosskäampfe vashaguatyrögramm
Letzter Sonnobend und

Sonntag 12 äuverles Künxtlem
Sonnabend ist Stadtgespräch ge-
Als I. Kampk: worden.Beendi g des Ke Mtes h nder ſeien obusten Jaufe ſtändig guterhaltene

anken Fandonn Asſren-bekleſeung,
DergroßeRevenchekampf ſ getragene und neue. Wäſche
Barkowski v. d. lleyät nnd VPfandſcheine.
Max Steloke Urbensky pr 17.
Sonntag na zu Uhr C.
re en ahnen und Banner

Maetct r Kämp e Vereinsbedarfsartſhel

Kosten Anschläge

Sonntag abend s Uhr
Die mit Spannung er-

wartete Entscheildung
des Sensationskempfes ohne Verpklichtung

v. d. He J K. Lt H. Steinke l n. Krawenhl,
Kampf: Stettin 14Barkowskv

ſittekind
Woche vom 13. bis 19. August 1922.

Konzerte v. Philharmonisch. Orchester.
tag: Fruhkonzert 7 bis 9 Uhr

Nechm.-Konz. 4 bis 6. Uhr
Abend-Könz. T bis 10 Uhr

Leitung: Obermusikmeister Rarl Steuer.
Dienstag Sinfonische Morgenmusſfk
2.7 Uhr mit verstärktem Orchester

Leitung: Gastdirigent Benno PIätz.
Dienstag: Nachmittags Konzert 4--6 Uhr.
Mittwoch. Donnerstag, Freitag u. Sonnabend

Früh- Konzert 7 bis 8 Uhr.
Mittwoch Adsend- Konzert 8--10 Uhr

Leitung: Obermusikmeister Rarl Steuer.
Freitag PIlätz- Konzert 4 bis 6 Uhr

mit verstärktem Orchester
Leitung: Gastdirigent Benno PIätz.

Jeden Freitag abends 8 Uhr im Kurhause:
Gesell. Vereinigung nur lür Dauerkarteninb.

Bilkau.

Sonn

S roömi
FRleine Rfausstrasse 7, Nähe des Marictes.

Willst Du ein paar fröhliche
Stunden verleben?
so gehe dorthin

räglich e Solisten- und
Burleskengesellsehaft.

700 70 n
So antag, den 13. August 1922.

Nachm. 4- 5 Uhr, Konzert vom Orchester Fdes an schen Operetten- Theaters
g l„eitung: Kapeilmeister Georg Haupt

Donuerstag. den 17. Aug. 1922. nachm. 4-6 Uhr
und abends T 10 Uhr:

Honzert vom Philharmonischen Orchester
Leitung: Obermusikmeister Rarl Steuer.
Sonnabend. den 19. August, von 3 Uhr ab

8 Bbayrſsches Volksfest.
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Persil, das selbsttätige lVaschmittel
reinigt und bleicht die Wäsche

in einmaligem kurzen Rocken und
2337 durch Mitbenutzung des
äglichen Nerdfeuers für die

äsche größte Rohlenersparnis.“)
Am alle Vorteile voll auszunutzen, ist die Sefolgung

der Paket-Hebrauchsanweisung nütalich- Persäl wird
in altem Wasser aufgelöst und wirkt am be
ohne Zusatz von W und Seifenpulver.
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E. Günkher, Graſeweg 8 Tel.

6180.

zahlt mehr als jede prahlende Konkurrenz.

Le mgpenm (unſortiert)

Strickwolle
Bücher uded Jeitungen
Altpapier

Jch zahle für

e Kilo bis G, O0 Mark
Kilo bis 50,00 Mark
Kilo bis 8S,00 Mark
Kilo bis G,O0 Mark

Für Metalle und Eiſen die höchſten Tagespreiſe.
Ein Weg zu uns lohnt ſich. Hole auch auf Wunſch ſelber ab.

Betiwäsche
billiger wie überall
da eigene Fabrikation u

teil weise
alles große Abschlüsse.
Bettbezüge, zugeschn.
z. selbstnähen 590.
Rissen dazu 105.
Bettlaken 240.
bess. Bezüge 490.

590. 675.Inletfe, Wäschestoffe
Handtücher enorm

billig. Große Auswahl.
Reelle fachm. Bedienung

Fahrgeldvergütung.
Berliner

bettwäschetadrlen

Verkaufsstelle Hoalle,
Ludwig Wuchererstr. 28

an der Raiserstroße

Süßſtoff iſt gut, billig und bekömmlich.
Schachteln mit 100

Erhältſich in Kolonialwaren en

ſrauring-Zentrals
Leipziger Strasse

gegenüber von
Drog er Helmbold

Eigene Fabrikation, daher
billigste Bezugsquelle,

Werkstatt
mit elektrischem Betrieb.

R. Voss,
Gold- u. Juwelen Fabrik.

Aderwagen

auf

Teilzahlung
empfiehlt

in grosser Auswahl

Fuds, wonnen

Halle a. S.,
Gr hiehshaße 58,

II III. Etage

Verwendet zum Süßen von Kaſſee,
Kakao, Tee uſw. Süßſtoff?
1 Tablette genügt für eine Taſſe.

200 u 500 Tabletten
3,80für M. 2, 9

und Apotheken.

Zum Tode verurteilt ſind
2 Stunde unter GarantieLäuſe, Wanzen, ten

500. M. wo nicht hilft.
Verkauf: Schurig, Steinweg 10.

L äAääIäLASchokoladen
Zuckerwaren ete.

kaufen Wiederverkäufer am billigſten be
Bachran Co., ger Vorſe.

9 i
Frauen erwacht!

Hutet Euch vor „weisen Erauen“! Lest nach ver-
geblichen Versuchen mit nutzlosen und wertlosen
„Mitteln“ das einzigartige Buch von Dr. Rossen über
die „Verhütung der Empfängnis“. (Titelangabe hier
nicht gestettet). Es befreit Euch von Sorgen! Preis
Mk. 2 Nachnahme, Porto extre. BuchverlagEisner. Stuttgart 139, Schloßstraße 57 B.

Frauenspritzen IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Klxsos onnhner uGummiwaren Satiler

billigst Liste gratis Schuhmacher-
bedarfsartikelSanitas-Depot empfiehlt preiewert

Leipziger Str. 11 part.
Eingang Kl Sandberg.

Rod, Schmeisser,
Gr. Märkerstr. 5.

4
Beruchtaschen

in großer Auswahl,
zu dekannt billigen

Preisen.

fleerict Petsch,
chneinchrerir Spol. Anparete

e Spü-MitteiIrrigatoren
wen )änenhbin denScohluas der Anaelgen-

Annahme 9 Uhr. C. Klappepbach,
Gr. UVlrichsir. 41.

Pianos
gebraucht u. nen,
aus bestem Material

preiswertin großer Auswahl
stets vorrätig

B. DöllGr. Ulrichstr. 33/34

c cdccccerem jeder Adeltnednet Witzen le
enthält in volkstümlicher Sprache und inAer hher, hanahioher Form ao-

Wirtschaftliohe y

Albert betsch
Verkauf und Büro

jetztAlter Markt 18.
Sohuhmacher-

Bedarfsartikel,
Gummiahbsätze,
Schuhkrem u.

Schäfte nach MaßH.
F. Noah,

Lederhdlg.. Schäftefabr.
Leipziger Str. 16

Café Zorn gegenüber.

Ardeftnehmer-Jadrbreh

1922

Praektikern, 2
Wirtschaftlorn aller Gewerkschaften und

Partolen.
5Ersetrt eine ganze Kostspiolige Bibllothet

Um fang 240 Seiten. Preols 30.00 MK.

Buchhandlung Volksstimme,

Gr. Ulrichstr. 27.

W I e

Blasensehwäche
deseltigt wit

glünzendem Erfolgo.
Täglich einlaufende

Anerken nungen.
ARuskunſt frel.

Instltut Naumaor.
Recklingbeusen ſ. W. N. 184

Holzpantoffel

Pantoffelhölzer
nur prima Ware

liefert billigſt

Otto Fricke, Pantoffel-Fabrit,
nur Kleine Ulrichſtraße 9 (Hof).

Holzpantoffel werden repariert.

Kaufgeſuche
Prismenfelds:echer

zu kaufen geſucht. Ang. unt.
E. 5508 a. d. Exped. d. Ztg.

Alte Platten

Kommen Sie ſchnell denn ich
zahle für Muſikplatten. für
Sprechapparate oder Bruch für

1 kg 50. M.
August Kraft,

Steinweg 51 Geiſtſtr. 49
T

höhere Preise
für alle Sorten

felle, Häute,
Wolle,

Fellhändlern
Ausnahmepreiſe.

beſ. Danglovir,

Fellzurichterei,
2 Fiſcherplan 2.

Ich kaufe
gut erhaltene und neue
Herrengarderobe

feldgr. Mil. Bekleidung
Wäſche Leihſcheine

uſw. zu angemeſſenen Preiſen
roh Brüderſtraße 3

(Eing. Hausflur rechts).

Zzurückgekehrt.
Dr. Petzhold,

Geiststr. 29.
Sprechstunde 8-- 10, 3 4 Uhr.S

Anklihe Bekanntmachung Halle 1.6.

Bekanntmachung.
Der nächſte Krammarkt ſindet vom 3. bis 10. Sep

tember 1922 auf dem Roßplatze ſtatt. Viehmarkt (fün
Pferde und Schweine) am 12. September auf dem Exerzier
platze hinter der Roßplatzkaſerne. Auftrieb für Schweine
um 6 Uhr. für Pferde um 7--9 Uhr ausſchließlich durch
die Hordorferſtraße. Später aufgetriebenes Vieh wird
nicht zum Verkauf zugelaſſen.

Betrieb von 8 Spielbuden und 2 Schankzelten.
dungen bis 14. 8. Verloſung am 15. 8. 1922.

Halle, den 12. Auguſt 1922.
Ver Magiſtrat. Die Polizeiverwaltung.

Mel

Vereins-Anzeiger
zur

Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 1611.
Ferner für die dem Allgem. deutſchen Gewertkſchafts
bunde angeſchloſſenen Gewerkſchaften ſowie die
auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſiehenden

geſelligen Vereine.

Ammendor S. P. D. Montag, den 14. 8.
abds. 8 Uhr in dec „Warte“Mitgliederverſammlung. h r

Gen. Rich. Krüger ſpricht über „Die politiſcheLage“. Zahlreiches Erſcheinen aller Genoſſen mit
ihren Frauen und Genoſſinnen ſowie Leſer der Volks
ſtimme find herzlichſt eingeladen. Der Vorſtand.

W

595

bever er Volksctimme erinnere bei Einkäufen sich und den Ver-
käufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratenteil der Volksstimme und besuche
nur solche Veranstaltungen, zu denen durch
Anzeige in der Volksstimme eingeladen wird.
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Sonnabend, 12. Auguſt 1922. 1. Beilage zur Volksſtimme.
Halle und Saalkreis.

Halle. den 12. Auguſt 1922.

Straßenbahnſchmerzen.

Nicht von ſolchen Schmerzen ſoll hier geſprochen werden,
ie der Leitung aus der Sorge um Bilanzierung ihres Betriebes
rwachſen, ſondern von ſolchen, die den Fahrgäſten von der
reitung der Straßenbahnen bereitet werden. Gar manches
iſt im Tarife der letzten Jahre im ſtädtiſchen Straßenbahn
veſen beſſer geworden; das muß anerkannt werden. Aber noch
hängt mancher bürokratiſche Zopf nach hinten. Da iſt bei
pielsweiſe der glückliche Beſiher einer Monatsfahrkarte für

die Strecke Markt--Thüringerſtraße, Preis 250 Mark. Er
könnte vom Markt die Leipzigerſtraße nach dem Riebeckplatz
ſahren und dort nach der Merſeburgerſtraße umſteigen, er
kann aber auch durch die Steinſtraße und Magdeburgerſtraße
zu ſeinem Ziele gelangen. Man ſollte meinen, es könne der
Direktion gleichgültig ſein, ob er das eine oder das andere tut.
Dem iſt leider nicht ſo. Der Fahrgaſt muß wiſſen, ob er über
Walhalla oder durch die Leipziger Straße fahren will. Aehnliche
überflüſſige Einſchränkungen werden auch bei anderen Strecken
gemacht. Dieſer Tage fuhr ich vom Bahnhof Halle-Trotha,
der übrigens nöch jetzt nach zwanzig Jahren Eingemeindung
nur Bahnhof Trotha heißt, nach der inneren Stadt. Da ich
auchte, ſtellte ich mich auf die hintere Plattform. Beim

Einbiegen in die Trothaerſtraßze wurde ein Beiwagen ange-
hängt. Jch hätte mich gern hineingeſetzt, um meine Zigarre
gemütlich zu VDnde rauchen zu können. mir aber der
Schaffner inzwiſchen den Fahrſchein für 6 Mark ausgehändigt
hatte, war das unmöglich. Das war das Ergebnis einer
kurzen Konferenz zwiſchen den beiden Schaffnern. Auch in
dieſem Falle könnte eine kurze Anweiſung Erleichterung ſchaffen.

Ein dritter Mangel betrifft die Linie durch die Beeſener
Straße. Die hört dort auf. Warum iſt ſie noch nicht nach dem
Südfriedhof weitergeführt und nebſt Einmündung in die
Merſeburgerſtraße zu einer Ringbahn ausgebaut worden? Man
ſagt, die Linie 11 rentiere ſo ſchlecht, daß ſie wieder eingezogen
werden ſolle. Es käme darauf an, ob nicht ihre Fortführung
in der angedeuteten Weiſe und ihr Ausbau zu einer Ringſtrecke
Wandel in die Rentabilität ſchaffen würde. Auch für die zahl-
reichen Beſucher des Südfriedhofes wäre die Anlegung einer
Ringhahn von großer Bedeutung; der Linie würde dadurch
eine ſtarke Benutzung geſichert ſein. Die Anlagekoſten würden

ſich gewiß bezahlt machen. Da die Leitung unſerer Straßen-
bahnen ernſtlich beſtrebt iſt den Betrieb zu heben und zu
vervollkommnen, wird ſie die hier gemachten Vorſchläge prüfen.
Zugleich mag ihr anheimgegeben ſein zu unterſuchen, ob zu-
treffend iſt, was von angeblichen Kennern der Verhältniſſe
immer wieder behauptet wird, daß nämlich in der Abrechnungs-
ſtelle im Depot überflüſſige Kräfte beſchäftgit werden.

Ne verböſerte Verbeſſerung

Vor Monatsfriſt machten wir auf eine glückliche, von den
ſtädtiſchen Betriebswerken eingeführte Neuerung aufmerkſam,
die darin beſteht, daß die Koſten für die verbrauchten Mengen
Gas, Strom und Waſſer auf einem Formular berechnet und
gemeinſam monatlich eingezogen werden. Dadurch wird viel

Büroarbeit erſpart, und die Erhebungskoſten werden vermindert.
Zu bemängeln wäre nur, daß auf dem neuen Formulare nicht
mehr wie bisher vermerkt iſt, für welchen Zeitraum die
Rechnung gilt. Dieſe Angabe iſt jedoch für den Betriebsleiter
oder Haushaltsvorſtand zur Kontrolle unerläßlich. Es kommt
vor, daß bei durchaus gleichmäßig gebliebenem Verbrauche die
Monatsrechnung für Gas, Strom oder Waſſer ganz erheblich
von der Rechnung des Vormonats abweicht. Beim Fehlen
jeder Zeitangabe iſt es nun bei dem neuen Verfahren unmöglich
zu beurteilen, ob die Abweichung auf verſchiedene Zeiträume
zwiſchen den beiden Ableſungen, auf Störungen in den Meß-
zeichern oder auf andere Urſachen zurückzuführen iſt. Dieſe
Unſicherheit wird vermieden, wenn die Termine der Ableſung
wieder angegeben ſind. Wir hofften, unſere Anregung würde
genügen, daß dem berechtigten Verlangen der Abnehmer Rech-
nung getragen und der Mangel beſeitigt würde. Da das nicht
geſchehen iſt, wiederholen wir den Wunſch in der Erwartung,

daß er Beachtung findet. Die Klarheit der Rechnungslegung
darf micht durch die Vereinfachung geſchmälert werden.

Der neue Brotpreis!
Für den Saalkreis iſt mit Wirkung vom 13. Auguſt

ib der Brotpreis für ein 1800-Gramm-Brot (Markenbrot)
28 Mark. Für die Stadt Halle tritt dieſer Preis, wie
wir bereits geſtern meldeten, mit dem 21. Auguſt in Kraft.

Auf der Flucht vor dem republilaniſchen
Bekenntnis.

Nach den bereits geſtern teilweiſe erfolgten Zeitungsnarh-
richten ſowie nach den eigenen Wahrnehmungen iſt die Ver-
faſſungsfeier im allgemeinen in richtiger Erkenntnis für die
Bedeutung dieſes Tages durchgeführt worden.

Daß dieſes auch bei den Reichsbehörden, insbeſondere der
Reichse iſ enbahn, tatſächlich geſchehe, wurde allen be-
teitigten Stellen nochmalig und rechtzeitig durch die Reichs
bahn- Direktion telegraphiſch aufgegeben und in
dieſer telegraphiſchen Verfügung ganz beſonders darauf hin-
gewieſen, in welcher Form ſich der Feſtaktus abzuwickeln
hat. s

Es mußte nun erwartet werden, daß dieſen dienſtlichen
Auſträgen voll entſprochen würde. Leider jedoch iſt dies nicht
bei allen Stellen der Fall geweſen. So hat z. B. der
Werkleiter des Reichsbahnbetriebswerks G Halle, Ein
ſen bahn -Oberingenieur Laute, am Feſttage früh
ſeitig Halle verlaſſen und ſich auf Dienſtreiſen begeben.
um ſich von der ihm zufallenden Aufgabe, in einer kurzen
Anſprache vor der aus mehr denn 600 Köpfen beſtehenden
Belegſchaft auf die Bedeutung des Tages hinzuweiſen, zu

Dienſtreiſe nun grade an dieſem Tage und zu dieſer Zeit
cht notwendeg war, da für die Ausführung der monatlichen
Pflichtreiſen beſtimmte Tage und Zeiten nicht vorgeſchrieben
werden. Welche Gründe, außer den angedeuteten, zu dieſer
FlIu c vorgelegen haben, wird Herr Laute beſtens wiſſen,
jedenfalls iſt es ein VBewers, daß er in ſeiner Eigenſchaft als

enſtſtellenlerter ihm dienſtlich erteilte Weiſungen undeahhtet
läßt und als beſoldeter Beamter der Republik etwas tut, was
zum unbedingten und notwendigen Vertrauen zur
und Arbeiterſchaft des Werkes nicht beiträgt und
e Eignung zum Dienſſſtellenleiter dawit

Beamten-
ihm oöllig

verloren geht.

innere annneeeee-Der Tag der
Verfaſſungsſeier der Halleſchen S0zigldemokrutie.

Unter den ſchwarz-rot- goldenen und roten Vannern.

Der dritte Jahrestag der Republik wurde auch von der
Halliſchen Sozialdemokratie ernſt und würdig ge-
feiert. Alle, denen die Republik Herzensangelegen-
heit iſt, verſammelten ſich Freitag abend 8 Uhr im Saal
des „Wintergarten“, der von der Leitung der Organi-
ſation am Ort mit den ſchwarzrot-goldenen Fahnen der
Republik reich geſchmückt war. Daß daneben unſere alten,
ſturmerprobten roten Parteifahnen nicht fehlten, braucht
nicht beſonders betont zu werden. Bald nach dem feſtgeſetzten
Verſammlungsbeginn fand

die Eröffnung der Feſtverſammlung
durch die Genoſſen Petersdorffſtatt, der die Anweſenden
willkommen hieß, den Sinn des Tages kurz erläuterte und
die Programmfolge bekannt gab. Darauf leiteten Mit
glieder des Freien Sängerchors mit einer beifällig
aufgenommenen Darbietung die Feier ein. Jhnen folgte
der Genoſſe Albanus, der mit der Rezitation des Freilig-
rathſchen „Schwarzrot-gold“ die Begeiſterungsſtim-
mung für die Farben der deutſchen Republik ſchuf. Nach
ihm hielt

die Feſtrede
der Genoſſe Schul z. Referent ſchilderte die E ntſtehung
der neuen Verfaſſung, die er mit der alten vor
novemberlichen verglich. Grelle Schlaglichter warfen ſeine
Ausführungen auf den politiſchen und ſittlichen
Tiefſtand derjenigen, die heute auf der Grundlage von
geheimen Mörderorganiſationen daran gehen,
der Republik durch Abkehlung ihrer Führer das Grab zu
graben. Referent wies auf die Jämmerlichkeit eines Lu de n
dorff hin, der als gutbezahlter Penſionär der Republik ſein
Vaterland für ſchwere engliſche Pfund mit
Kot bewitft. Jn Frankreich wie in jeder anderen Republik
wäre ſolch ein Mann ſchon längſt abgeurteilt und des Landes
verwieſen worden. Aber die deutſche Republik ſei gut
mütig wie ihre Arbeiter. Wie Ludendorff ſo ſeine
Jünger. Genoſſe Schulz ſchloß mit folgenden Sätzen:

Und von dieſem Gelichter ſoll ſich die deutſche Ar
beiterſchaft die Republik rauben laſſen, damit die Mörder
und Marodeure wieder zur Herrſchaft über das

Jahrgang ummer 187
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Republit.
Volk kommen? Nimmermehr! Die Arbeiterſchaft
iſt wachſam. Wenn die Republik wieder einmal bedroht
ſein ſollte, dann wird die ſozialdemokratiſche Arbeiter
ſchaft die ſchwarzrotgoldene Fahne mit nerviger
Fauſt ergreifen, in das Lager ihrer Feinde vorſtürmen
und ihnen den ehernen Schaft der Standarte ins Herz
ſtoßen. Denjenigen aber, die heute noch die Republik
mit ihrem Haß verfolgen, rufen wir zu:

„Nur was zerfällt, vertretet ihr!
Seid Kaſten nur, trotz alledem!
Wir ſind das Volk, die Menſchheit wir;
Sind ewig drum, trotz alledem!
Trotz alledem und alledem!
So kommt denn an, trotz alledem!
Jhr hemmt uns, doch ihr zwingt uns nicht!
Unſer die Welt, trotz alledem!“

Dem mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Referat
folgte wieder eine freudigen Anklang findende Rezitation
des Genoſſen Albanus. Darauf erſcholl der immer
wieder begeiſternde „Tord Foleſon“ in guter Wieder
gabe des Freien Sängerchors.

Zum Schluß betrat noch einmal der Genoſſe Peters-
dorff das Podium, der unter lebhafter Zuſtimmung das
Verhalten eines Oberlehrers der hieſigen Ober-
realſchule (wir kommen am Montag darauf zurück. D.
Red.) geißelte und das Hoch auf die freie deutſche Republik
ausbrachte, in das alle Anweſenden begeiſtert einſtimmten.
Damit hatte die erhebende Feier ihr Ende gefunden.

Verfaſſungsfeier der Arbeiter-Ingend Halle.

Unter beſonders ſtarker Teilnahme feierte unſere Jugend
am Donnerstag den Verfaſſungstag. Außer in der Gruppe
Nord (infolge Organiſationsfehler) herrſchte in der Jugend
ein herrlicher Geiſt. Die Jugend gelobte nach dem überall
gehaltenen Referat „Der 11. Auguſt und die Arbeiter
Jugend“ ihre ganze Kraft für den Weiterbeſtand der Re-
publik einzuſetzen und ſie ausbauen zu helfen nach ihren Jde-
alen. Die Veranſtaltung zeigte uns, daß auch in Halle eine
Jugend heranwächſt, die auf dem Boden der demokra-
len Republik die ſo zialiſti ſche Republik errichten helfer,
wird.

Wie ein vertriebener Deutſcher irrte der Bet riebsrat
des Werkes in den Vormittagsſtunden umher, um den allen
Beamten und Arbeitern bekannten eingangs erwähnten tele-
graphiſchen Auftrag der Reichsbahndirektion entſprechend, einen
geamteten Redner zu gewinnen, der vor verſammelter Beleg-
ſchaft eine Anſprache hielte. Allerdings hat Herr Laute es
fein verſtanden, dies ſeinem Vertreter zu übertragen,
welcher jedoch, völlig unvorbereitet, von dieſem Kunſtgriff
ſeines Kollegen erſt beim Dienſtantritt 7 Uhr vor-
mittags Kenntnis erhielt. Was ſollte nun der Vertreter mit
dieſem Auftrag anfangen? Wann und wohin zuerſt ſich
ſtellen und Anſprachen halten? Oder aber ſollte er den An
ordnungen der Reichsbahnditrektion auch ausweichen? Nein,
er tat es nicht, er trat als echter und rechter Republikaner
auf und erfüllte die Aufgabe, ſo gut es ihm eben möglich war.

Nun wäre es aber Pflicht der Reichsbahndirektion, für
ſchleuntge Aenderung der Beſetzung des Werkes
zu ſorgen und Herrn Laute einen ſtillen Dienſt zu verſchaffen,
der ihn für alle Zukunft von jedweden republikaniſchen
öffentlichen Pflichten befreit, die ſich mit ſeinem
unbegrenzten Standesdünkel nicht vereinigen. Jm Verborgenen
entwickelt Herr Laute zwar auch Talente, wie uns dies im
Frühjahr d. J. die Beſchaffung von Hühnerfutter in Geſtalt
von Graupen aus den Lebensmittelbeſtänden der Reichsbahn-
direktion unter Mißbrauch ſeiner ſogenannten Amtsgewalt
durch ausgeübten Druck auf ſeine ihm zugeteilten Unter-
rebenen lehrt. Noch heute ſtolzieren die Hühnervölker auf
republikaniſchem Grund und Boden umher und ſorgen dafür,
daß es ihrem Herrn wohlgehe.
Ne Schamloſigleit der halliſchen Kommunſſten.

Die Kommuniſten brüſten ſich noch mit ihrer Schurkerei.
Die Scham iſt bei den Weltbeglückern völlig zu den Hunden
entflohen; denn ſie erlauben ſich tatſächlich noch, morgen Sonn-
tag in Halle eine Verſammlung abzuhalten, in der u. a.
Klara Zetkin über „Die Sozialrevolutionäre als bezahlte
Agenten der internattonalen Gegenrevolution“ ſprechen wird.

Dieſe Abſicht kennzerchnet den bedauernswerten kulturellen
und moraliſchen Tiefſtand der deutſchen Kommuniſten. Selbſt
die brutalſten Mordtaten verteidigen ſie auf Geheiß von
Moskau, und das nicht der Ueberzeugung wegen, ſondern
lediglich aus materiellen und t aktiſchen Gründen. Die kom
muniſtiſchen Mordagitatoren werden ſicherlich auch in anderen
Städten des Reiches ihr Heil verſuchen. Leider beſteht ja bei
der durch das vplanmäßige „kulturelle Wirken“ des „Klaſſen-
kampf“ geſchaffenen Situation die Möglichkeit. daß dieſe neueſte
komunniſtiſche Entartung einen beſtimmen Reſonanzboden in
Halle finden wird. Möge die Arbeiterſchaft mit der kom
muniſtiſchen Verwilderung in den übrigen Städien die not-
wendige Abrechnung vornehmen.

Das Hrtskartell
des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes A. D. V.

Der rorläufige Ortsausſchuß Halle des am 18. Juni in
Leipzig gegründeten Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes
hielt am letzten Donnerstag in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus ſeine
erweiterte Ausſchußſitzung ab. Die Verſammlung war von den
einzelnen Verbänden gut beſucht.

Der Kollege ESlſt (Reichsgewerkſchaft) referkerte über Die
Beawrtenpolitik des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes
(A. D. B.). Eingehend beſprach er die Gründe, die zum Austritt
der verſchiedenen Gewerkſchaften aus dem Deutſchen Beamten-
bund geführt haben. Jn faſt allen wirtſchaftlichen Fragen hat der
Deutſche Beamtenbund verſagt, mehr und mehr ſchlug er eine
wirtſchaftliche Richtung ein. Für die Forderungen der
großen Maſſe der unteren Beamtenſchaft hatte man nicht das ge-
ringſte Jntereſſe, ſondern wan beſtimmte die Politik, welche die
oberen Beamten für ſich als richtig anſahen. Deshalb war es
notwendig, ſich eine feſte ge werkſchaft li ch e Beamten-
organiſation zu ſchaffen. die nunmehr durch die Gründung des
„Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes“ in Leivzig erſtanden iſt.
Der Gedanke der gewerkſchaftlichen Beamtenbewegung muß weiter
propagiert werden und wird auch in den Kreiſen der geſamten
Veamtenſchaft feſten Futz faſſen. Die Gründung des A. D. B.

bedeutet ferner den ſo lang erſehnten und jetzt herbeigeführten
Zuſammenſchluß mit den übrigen gewerkſchaftlichen Arbeit-
nehmern. Die gegenſeitige Bekämpfung mit den Organiſationen
des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes und des Afa-
Bundes hört nunmehr auf. Die dritte Säule der gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeitnehmer iſt nunmehr errichtet worden. Nur
das Vertrauen der Kollegen zum neuen A. D. B. wird die neue
Beamtenbewegung vorwärts bringen. n der Diskuſſion
wurde die Fühlungnahme mit den Arbeiter- und Angeſtellten-
gewerkſchaften lebhaft begrüßt.

Ueber die Tätigkeit des vorläufigen Ausſchuſſes erſtattet der
Kollege Flücht Bericht. Erfreulicherweiſe geht die Bewegung
auch hier in Halle gut vorwärts. Bisher haben ſich dem Orts
ausſchuß des A. D. B. angeſchloſſen:

Reichsgewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner,
Eiſenbahner- Verband

Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter,
Bund techn. Angeſtellten und Beamten,
Deutſcher Werkmeiſter-Verband,
Verband Deutſcher Berufsfeuerwehrwänner.

Der Anſchluß der Volksſchullehrer- Gewerkſchaft ſteht bevor.
Trotzdem ſich nicht nur die Zentrale des Juſtizbeamtenbundes dem
neuen A. D. B. angeſchloſſen hat, ſondern auch in verſchiedenen
anderen Städten hat der Anſchluß bereits ſtattgefunden, hat ſich
die Halleſche Organiſation noch nicht angemeldet. Dieſes dürfte
auch in den nächſten Wochen geſchehen.

Der geſchäftsführende Vorſtand des A. D. B. ſetzt ſich wie folgt
sah der: Sieler (Reichsgewerkſchaft)

1. itzender: Sieler eichsge
2. Ware Schanze Deutſcher Eiſenbahner-Verband),
Geſchäftsführer: Flücht (Verb. d. Geweinde- u. Staatsarbeiter),
2. Schriftführer: Dicko (Butab),
Kaſſierer: Kämpfe (Verband der Berufsfeuerwehrmänner).

Als vorläufige Geſchäftsſtelle des A. D. B. iſt das Bureau
des Verbandes der Gemeinde und Staatsarbeiter, Dryander-
ſtraße 10, Zimmer 3, vorgeſehen.

Nach kurzer Debatte wurde die Bildung eines vorläufigen
Bezirksausſchuſſes vorgenommen. Es iſt nun Aufgabe aller Kolle
gen, ſich reſtlos in den Dienſt der Sache zu ſtellen, damit auch in
unſeren Bezirk der A. D. B. noch weitere Kreiſe der Beamtenſchaft
in ſich 7ufnimmt.

Kein Vuchdruckerftreil!

Die geſtern abend im „Volkspark“ ſtattgefundene gut
beſuchte allgemeine Buchdruckerver ſammlung nahm zu der in
den letzten Tagen aufgetauchten Frage eines örtlichen Vor
gehens zur Verbeſſerung der Lohnverhältniſſe Stellung. Ob-
wohl von allen Rednern die durch die Teuerung geſchaffene
ſchwere wirtſchaftliche Lage ſowie der Mißklang im Ver-
hältnis der Entlohnung zwiſchen Buchdruckern und den übrigen
Berufskategorien zugegeben wurde, beſchloß die Verſammlung
im Hinblick auf die im Laufe nächſter Woche beginnende Tarif-
ausſchußſitzung zurzeit von einem örtſichen Vorgehen Abſtand
zu nehmen. Der Antrag der Oppoſition, zu einem örtlichen
Vorgehen überzugehen, wurde in geheimer Abſtimmung mit
240 gegen 112 Stimmen vei 6 Stimmenthaltungen ab
gelehnt.

Nutze dein Herdfeuer heißt ein Vorſchlag, den die Firma
Henkel Cie., die Herſtellerin des ſelbſttätigen Waſchmittels
Perſil, der Hausfrau macht. Jn unſerer Zeit der Teuerung
iſt ein Haushalten mit Kohlen und Feuerungsmaterial drin
gend erforderlich. Durch Mitbenutzung des Herdfeuers für die
Wäſche macht die Hausfrau in der Tat erhebliche Erſparniſſe
an Zeit und Kohlen. Das ſelbſttätige Waſchmittel Perſil
reinigt und bleicht die Wäſche bekanntlich in einmaligem kurzer
Kochen und verleiht ihr den friſchen Duft der Raſenbleiche;
es desinfiziert ſie zudem zuverläſſig ſchon in handwarmer Lauge
(wichtig für Wollſtoffe und Buntwäſche). Auch die Wärme des
Grudeofens läßt ſich in der Zeit zwiſchen der Bereitung
der Mahlzeiten für die Erledigung der Waſche in obigem

Sinne mit beſtem Vorteil ausnuhen



Die neuen Poſtgebüihren.

Ab 1. Oktober.
Jnfolge der Neuregelung der Gehälter und Löhne der

Beginten bezw. Staatsarbeiter hat ſich das Reichspoſtmini-
ſterium bereits Mitte Juli veranlaßt geſehen, für den erſten
Oktober eine neue Gebührenordnung vorzunehmen. Jnzwiſchen
iſt eine weitere Erhöhung des allgemeinen Teuerungszu-
ſchlages um 55 Prozent und vom 1. Auguſt ab eine ſolche
von 80 Prozent bewilligt worden. Durch dieſe neuen Aus-
gaben wird der Poſthaushalt jährlich um weitere 9,5 Mil
liarden Mark belaſtet, für die keine Deckung vorhanden iſt.
Deshalb hat ſich das Renrchspoſtminiſterium veranlaßt geſehen,
die bisher geplante Gebührenerhöhung fallen zu laſſen und
eine weitergehende Gebührenordnung auszuarbeiten, die den
Teuerungsverhältniſſen Rechnung trägt und wirtſchaftlich eine
Steigerung um faſt 50 Prozent der beſtehenden Ge-
bühren vorſieht.

Danach ſoll ab 1. Oktober der Brief im Ortsver-
kehr bis zu 20 Gramm 1.50 M., über 20 bis 100 Gramm
4 M., über 100 bis 250 Gramm 6 M. koſten.

Jm Fernverkehr betragen die Koſten für einen Brief
bis zu 20 Gramm 86 M., über 20 bis 100 Gramm 7 M.,
über 100 bis 250 Gramm 8 M.

Für Poſtkarten iſt im Ortsverkehr eine Gebühr
von 1 M., im Fernvertehr von 4 M. vorgeſehen.

5 Kilogramm fommen 12 M. PortoFür Pakete bis zu n mmeFür die Fernzone betragenkoſten in der Nahzone in Frage.
die Portoſätze bis 5 Kilogramm 24 M.

Die Sätze für Verſicherungsgebühr bei Wertbriefen für
je 1000 M. ſind auf 2.50 M., bei Wertpalketen für je
1000 M. auf 3 M. erhöht. Als Mindeſtgebühr für derartige

endungen ſind 4 M. in Ausſicht genommen.
Poſt anweiſungen bis 100 M. koſten 4 M., über

100 bts 250 M. 5 M., über 500 bis 1000 M. 7 M. uſw.
Die Erhöhung der Poſtanweiſungsgebühr wird auch eine

entſprechende Erhöhung der Gebühr für Zahl-
karten mit ſich bringen.

Jm Telegraphen verkehr ſoll die Wortgebühr auf
3 M., im Fernſprechverkehr der Zuſchlag zu den ge-
ſetzlichen und verordnungsmäßigen Fernſprechgebühren auf
400 p. H. feſtgeſetzt werden.

Zur Beratung der neuen Gebührenerhöhung hat der
Reichspoſtminiſter den Verkehrsbeirat für Montag, den 4. Sep-
tember, einberufen.

Die Wahlen zum Deutſchen Eiſenbahner-Verbandstag.

zur geſtrigen Meldung iſt noch nachzutragen:
Diemitz und Umgebung. Wahllokal iſt das Diemitzer

Geſellſchaftshaus. Wahlzeit von 10 Uhr vormittags bis 2
Uhr nachmittags.

Die Wahlzeit im Wahllokal Süd- Halle (Verbands-
büro Dryanderſtr. 10) iſt von 9-4 Uhr, nicht wie geſtern irr-
tümlicherweiſe angegeben wurde, bis 6 Uhr. Das Büro ſelbſt
iſt aber bis 6 Uhr geöffnet.

Operettentheater. Würdig der ganzen Spielzeit beſchließt
die Direktion am Dienstag, den 15. Aug uſt unwiderruflich
die Saiſon mit dem ſtürmiſch bejubelten und belachten Schwank
„Der keuſche Lebemann“. Direktor Willi Schur ver-
abſchiedet ſich an dieſem Abend von den Hallenſern in der
unkopierbaren Rolle des Fabrikanten Seibold. Allen Freunden
geſunden Humors und einiger fröhlichen Stunden iſt der
Beſuch dieſer Vorſtellung beſtens zu einpfehlen, um der rührigen
Direktion durch eine zahlreiche Beteiligung die Anerkennung
für ihre erſprießliche Tätigkeit zu beweiſen. Da die Nach
frage zu den letzten Aufführungen eine ſehr ſtarie iſt, einpfiehlt
es ſich, den Vorverkauf, der den ganzen Tag ununterbrochen
an der Theaterkaſſe ab 510 Uhr geöffnet iſt, zu benutzen,

Lohntafel für die Chemiſche Induſtrie Sektion 5 V.
Für die Zeit vom 25. Juli bis 31. Auguſt 1922.

I. Tarifgebiet A.
A) Männliche

l II I WAlter über Mk. Mk Mk. Mk.21 Jahre 36, 33,50 31.20 28,7020 33,65 31,25 28,80 26,4019 29,80 28,20 25,60 23,3018 27,80 25,95 23,75 21,5517 22,90 20,60 18,90 17,0516 18,50 16,60 14,70 13,2515 16,35 14,40 12,70 10,8014 13,50 11,75 9,35 8,45
B) Weibliche

Lerheiratete 23,70 21,35 18,90 17,50
über 20 Jahre 22,60 20.15 18, 16,5518 20,20 17.75 15,75 14,1017 16,35 13,90 11,80 10,6016 12, 10,75 9, 8,2015 10,50 9,15 7.60 7.4014 9,05 8,10 7,2 6.,60

2. Poſtenlente
7, 34,50 32.20 29,70
Maſchiniſten

Gruppe A
er über 21 J. 36, 33,50 31,2 28,70

20 J. 33,65 ;1,25 28,80 26.,4019 J. 28,80 28,20 25,60 23,30
18 J. 27,60 25,55 23.75 21,55

Gruppe B
37, 34 50 32,20 29,70

Gruppe C.
38, 323.50 33,20 30,70

4. Angelernte Handwerker.
Alter über 21 J. 37, 34,50 32,20 29,70

20 J. 34,65 32,25 29,80 27,40
5. Hand werker

Alter über 21 J. 38, 35,50 33,20 30,80
20 J. 45,50 33, 15 30,65 28,15

„19 5. 31,65 30,10 27,40 25, 15v 7 17 J. 24,75 22,55 20,80 18,95
(Die neuen Tarife können im Büro des Fahbrikarbeiterverbandes

abgeholt werden.)

Arbeiterjugend.

Sonntagsveranſtaktungen:

Gruppe Nord: Sonntag 42 Uhr Treffpunkt am „Mohr“
zur Heidewanderung.

Gruppe Zentrum: Heute abend 16 Uhr treffen ſich
die Harzfahrer pünktlich am Hauptbahnhof. Decken und Muſik-
inſtrumente mitbringen.

Gruppe Süd: Sonntag früh 6 Uhr Ranniſcher Platz
Treffpunkt zur Fahrt nach Ziegelei Forſthaus. Für die evtl.
Rücdfahrt iſt etwas Geld mitzubringen, ebenſo Muſikinſtrumente
und Badezeug nicht vergeſſen.

n mird xege Seteiligung erwartet. Der Barxhand.

Direktorwechſel an der Ober Regalſchuſe.

An Stelle des Direktors Dr. Schotten, der auf Grund
des preußiſchen Ueberalterungsgeſetzes in den Ruheſtand treten
wußte, wurde geſtern der Oberſtudiendirektor Dr. Grüttner,
bisher in Glogau tätig, als Direktor der ſtädtiſchen Ober-Real-
ſchule in ſein Amt eingeführt. Nach einem Geſange des Schüler-
chores, der ſich recht gut geſchult zeigte, begrüßte Stadtſchulrat
Dr. Truſchel den neuen Leiter der Anſtalt in kurzer, wirkungs-
voller Anſprache; Oberlehrer Dr. Löwenhardt ſicherte namens
des Lehrerkollegtums und der Schüler dem neuen Leiter das
Vertrauen und treue Unterſtützung zu und Direktor Dr. Hanf
vom Reformgymnaſium überbrachte die Glückwünſche der hieſigen
Schuldirektoren. Dr. Grüttner erwiderte in warmen Worten die
Begrüßungen, verſprach im Geiſte ſeines hochverdienten Amts
vorgängers Dr. Schotten zum Wohle der Schüler, der Stadt und
des Vaterlandes arbeiten zu wollen und erbat Vertrauen, das er
zu rechtfertigen ſich bemühen werde. Ein Geſang des lerchors
beendete die kurze, aber eindrucksvolle Feier. Es hätte gut
gewirkt, wenn auch mit einem Worte berührt worden wäre,
daß die Einweihung am Verfaſſüngstage ſtattgefunden
hat, an dem Tage, der für das deutſche Volk der a einer
neuen Zeit bedeutet, die auf dem Boden der demokratiſchen Re
publik die Kulturziele zu erreichen ſtrebt und ihrer ſozialen
Aufgaben nach allen Richtungen hin ſich bewußt iſt. Gerade die
Schulen ſind berufen an dieſem Bau itzuarbeiten.

Jungſozialiſten. Morgen Sonntag, Wanderung in die
ide.e Treffpuntt 2 Uhr an Kaffee Dietze (Burgſtraße).

ienstag abend treffen wir uns zum Spiel und Tanz um
Uhr im Jugendheim. Pünktlichkeit iſt t

Der Vorſtand.
Unſere Abonnenten im Roßplatzviertek konnten infolge

Nachläſſigkeit einer Auskrägerin die Zeitung nicht korrekt er-
halten. Von heute iſt die Tour wieder geregelt und bitten wir
unſere Leſer um ihre Nachſicht.

Burcaukratiſches Schildbürgerſtöckchen. Jn Nr. 13 der
„Städtereinigung“, Zentralblatt für kommunales
Reinigungsweſen wird in den Bericht über die Fach
ausſtellung für Städtereinigungs- und Fuhrweſen, 27.
bis 31. Mai in Düſſeldorf der Bureaukratie ein ver-
Der Jnduſtrie dürfen keine un nötigen Hinderniſſe
in den Weg gelegt werden. Der Fall, daß ein induſtrieles
Werk eine Maſchine betriebsfertig mit Betriebsſtoff zur Ver
fügung ſtellt und dann nach monatelangem Schriftwechſel
aus bureaukratiſchen Verfil. ungsbedenken die Maſchine
verkommt, verdient, daß der Schuldige unter den Müll
gemiſcht und komvpoſtiert wird, damit er wenigſtens noch zu
etwas nutzbar gemacht wird.

Wittekind. Jn der kommenden Woche werden vom Phill-
harmoniſchen Orcheſter folgende Konzerte ausgeführt: Sonntag
von 7 bis 9 Uhr Frühkonzert, 4 bis 62 Uhr Nachmitagskonzert,
7:4 bis 10 Uhr Abendkonzert unter Leitung des ObermuſikmeiſtersKarl Steuer; Dienstag früh 624 bis 72 Uhr „Sinfon ſſche
Morgenmuſik“ mit verſtärktem Orcheſter unter Leitung des Gaſt-
dirigenten Benno Plätz. (Die Vortragsfolge enthält Werke von
Mendelsſohn und Weber), Dienstag von 4 bis 6 Uhr Nach-
mittagskonzert; Mittwoch, Donnerstag, Freitag und Sonnabend
von 63 bis Uhr Frühkonzert; Mittwoch abend von 8 bis
10*2 Uhr Abendkonzert unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl
Steuer; Freitag von 4 bis 6 e Uhr Plätz- Konzert mit verſtärktem
Orcheſter unter Leitung des Gaſtdirigenten Benno Plätz. Näheres
ſiehe Anzeige.)

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, findet um 108 Uhr
vormittags eine Führung durch den Zoologiſchen Garten ſtatt;
Treffpunkt am Bärenzwinger. Nachmittags von 4 bis 68 Uhr
konzertiert das Orcheſter des halkiſchen Operettentheaters unter
Leitung des Kapellmeiſters Georg Ha upt. Am Donnerstag, dem
15. Auguſt konzerkiert von 4 his 6 Uhr nachmittags und von 7?5
bis 10 Uhr abends das Philharmoniſche Orcheſter unter Leitung
des Obermuſikmeiſters Karl Steuer Sonnabend, den 19. Aug.,
von 3 Uhr ab Bayeriſches Volksfeſt unter Mitwirkung des Bayern-
Vereins im feſtlich geſchmückten Garten. (Näheres ſiehe Anzeige.)

Walhalla Ringkämpſe. Auf den Höhepunkt der Kämpfe an-
gelangt, ſtellten ſich geſtern zwei Ringer, welche mit großer Zähig
keit um die Siegespalme wetteiferten. Bilka u, der Koloß und
Hans Steinke, der bis jetzt Unbeſiegte, füllten die ganze
zur Verfügung ſtehende Jeit aus, ohne Entſcheidung. Nach zwei
Stunden und vier Minuten mußte wegen Sperrſtunde der harte
Kampf abgebrochen werden. Heute ringen: Bilkau gegenRandolfi, Barkowsky gegen v. d. Heyd, Max
Steinke gegen Urbansky. Sonntag abend ringen: v. d.
Heyd gegen Hans Steinke, Barkowsky gegen
Bilkau.
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Ja Papfergeld.

Papierfetzen, zerriſſen, voll Dreck, Fett und bedruckt, nen-
nen wir heute Geld. Jeder voerachtet es und möchte doch
recht viel davon haben. Seine Verachtung drückt jeder durch
die Behandlung aus, die er dem Papiergeld angedeihen läßt.
Er nimmt es in die Fauſt, zerkrüllt es zu einem Ball, ſteckt
es in die Hoſen- oder Weſtentaſche zur Aufbewahrung, wenn
er es nicht in den Einkaufstorb zwiſchen Margarine, Schmalz
Sauerkraut und ähnliche Beſtandteile wirft. Davon erhalten
dann die Papierſcheine ihr nettes Ausſehen. Sie tragen von
der Geburt aus bis zum Tode dſe Merkmale ihrer Wanderung
mit ſich herum. Und wenn dann jemand einen recht netten
Schein in die Hand gedrückt bekommt, ſchimpft und donnert
er über das dreckige, lumpige Papiergeld. Das iſt immer ſo.
Die anderen ſind ſchuld. Da ſteht ein Mann beim Kohlen-
ſchippen. Ein anderer kommt hinzu, zählt ihm Geld in die
Hand. Dieſe Hand lonnte ſelbſtverſtändlich nicht ausſehen wie
die Hand eines Bureaukraten. Weil der Mann mit der Kohlen-
ſchippe nun aber neugierig war, zählte er das Geld nach.
Und wie. Bei jedem dritten oder vierten Schein ſpie er ſich
in die Hand. Dadurch bekamen die Scheine alle das Siegel
des Kohlenſchippers, Daumen und Zeigefinger, in ſchönem
Schwarzdruck. Wenn der Kohlenmann ſpäter die Scheine dem
Kolonialwaren händler übergab, hatte dieſer auch Hände wie
er. Alſo das gleicht aus. Wenn auch nur äußerlich. Jm
Konſumverein ſteht eine Frau und räſoniert über die „Dreck-
lappen“, die ſie herausbekommen hat. Dabei bemüht ſie ſich,
die Scheine in ein kleines Geldtäſchchen von höchſtens vier
Zentimetern im Quadrat zu ſtopfen. Leicht iſt das nicht, aber
ſchließlich gelingt es. Jrgend jemand macht die Frau darauf
aufmerkſam, daß ſie durch ihre Behandlung des Papiergeldes
dazu beitrage, daß die Scheine ſo brüchig und zerfetzt ausſähen.
Das folgende Bild war wunderbar: Mit unnachahmbarer
Grazie warf ſie den Kopf zurück, ſteckte die Naſe in die Luft
und drehte dem wohlmeinenden Ratgeber den Rücken zu. Die
Behandlung des Papiergeldes wurde davon nicht beſſer. Jm-
mer die anderen und zum Schluß die Regierung. Verdammt,
warum ſorgt ſie nicht für beſſeres Geld!

Monatsprogramm für Auguſt.
onntag Zahrt nach Leipzig (Muſeumbeſichtigung). 7 o g, den

15. 8. Vortragsabend (Gen. Koll. Sonnabend, den 19. 8. Unter-
haltungsabend. Son T t den 20. 8. Sport und Tanz (Luiſenſchule).
de den 22. 8. Wilhelm-Buſchabend. w r i den 27. 8.Werbebezirk ſitzung t. u Dienstag, 29. 8.J ſRonsabend. ittwochs: uſtikabend. Freitags: Spier
abend.

Bis Dienstag, den 22. 8. müſſen ſich alle Genofſtnnen und Genoſſen,
welche am Mitteldeutſchen Jugendtag teilnehmen wollen, melden. Es iſt gliederverſammlung der S. P. D. Genoſſe Kräg er Merſe
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Aus der Provinz.
Renenternew ſay bei der Landesverſicherungs-

anſtalt Sachſen Anhalt

hat nunmehr die außergewöhnlichen Kriegsverhältniſſe
überwunden. Die Ziffern über die feſtgeſetzten, weg gefallen

und laufenden Renten ähneln wieder denjenigen der
kriegszeit. Jm Jahre 1921 wurden 7604 nvalide
renten für vorausſichtlich dauernde Erwerbsunfähigken
(alſo bei einer Erwerbseinbuße von mindeſtens 662/ v. H.
gewährt. Jm Jahre 1920 wurden 6863 derartiger Rennen
gewährt, es hat alſo eine erhebliche Zunahme ſtattgefunden
Jn Wegfall kamen durch Tod des Rentenempfängers,
ziehungen uſw. 5049 Jnvalidenrenten, ſodaß ſich der Beſt
an S derartigen Renten um rund 2500 auf 52
am Schluſſe des Jahres 1921 erhöhte. Dagegen haben
Krankenrenten eine weſentliche Abnahme erfal
Dieſe werden nur bei vorübergehender, aber länger wie
Wochen währender Erwerbsunfähigkeit in dem bezeich
Sinne gewährt. Die Zahl der feſtgeſetzten Renten dieſen
verminderte ſich von 3259 im Jahre 1919 auf 1479
Jahre 1920 und 919 im Jahre 1921. Jn Wegfall on
im letztgenannten Jahre 1825 Krankenrenten, ſodaß ſich
Beſtand auf 3209 verminderte. Dieſe Renten wurden
ſonders an Kriegsverletzte bewilligt, denen ſie nur da
nicht mehr in dem erforderlichen Maße erwerbsbeſe
ſind, wieder genommen werden. Die Zahl der bewillt
Altersrenten vermehrte ſich von 3032 im Jahre
auf 3364 im Jahre 1921. Jn Wegfall kamen nur
ſolcher Perſonen, ſodaß ſtch der Beſtand von 18 8313 Ende
Jahres 1920 auf 20 423 Ende des Jahres 1921 er
Dieſe fortlaufende Zunahme hat ihren Grund darin,
es erſt nur wenige Jahre her iſt, daß die Altersgrenze
die Bewilligung dieſer Renten auf das 65. Lebensjoht
geſetzt wurde und hier noch lange nicht der „Beharr
zuſtand“ eingetreten r Die Zahl der feſtgeſetzten Witwe
renten vermehrte ſich von 946 im Jahre 1920 u
im Jahre 1921. Das hat ſeinen Grund darin, daß
viele Kriegerwitwen dieſe Renten bewilligt bekommen, de
Ehemänner nachträglich vom Amtsgericht als tot erklärt
den ſind. Jn Wegfall kamen 1921 nur 288 ſolcher e
weshalb der Beſtand an laufenden Witwenrenten auf
ſtieg. Hierzu kommen noch 123 Witwenkrankenrenten, di
nicht dauernder, ſondern nur vorübergehender Erwerb
fähigkeit der Witwe gewährt werden. Die feſtgeſetzten
ſen renten ſind in der Abnahme begriffen. Die Hoch,
die der Krieg brachte, geht zurück. Jm Jahre 1916 wurden
5918 Waiſenrenten feſtgeſetzt, im Jahre 1920 noch 2177 und
im Jahre 1921 nur noch 1663. Jn Wegfall kamen im le
gedachten Jahr 1142, ſodaß Ende Dezember 1921 ein
ſtand an laufenden Renten von 25 455 vorhanden war.
iſt ca. dei den Waiſenrenten der Beharrungszuſtand och
nicht eingetreten, ſchon weil die Hinterbliebenenrenten über-
haupt erſt im Jahre 1922 eingeführt wurden. Die Landes-
verſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt hatte Ende des Jahres
1921 zuſammen rund 110000 Renten laufen. Da der
zirk der Anſtalt annähernd mit drei Millionen Menſchen be-
völkert iſt, ſo kommen auf 100 0 Einwohner etwa
35 Rentenempf änger. Die Renten ſind aber nicht die
vinzigen Leiſtungen der Landesverſicherungsanſtalt. Es
kommen vor allen Dingen noch die Heilverfahren dazu,
insbeſondere in Unterbringung von Verſicherten in Hei
anſtalten beſtehen. Die Witwengelder und Waiſenausſtenern,
beides einmalige Abfindungen in beſtimmten Fällen, z. B.
wenn eine Witwe ſelbſt Beiträge zur Verſicherung geleiſtet
hatte, oder ein MWaiſenrentenempfänger das 15. Lebensfahr
überſchritt, ſind im Jahre 1921 ab geſchafft worden.

Böſe Entgleiſung und Heimleuchtung zweier
Hetriebsrüte.

Einen recht eigenartigen Gebrauch von der Einrichtung
der Betriebéräte geſtatten ſich die Greppiner Kohlentwerke in
Wolfen, zu machen. Obgleich ſich der Betriebsrat genannter
Werke über beſonders weites Entgegenkommen ſeitens de
Werksleitung nicht beklagen kann, ließ er ſich doch z
folgendem Schildbürgerſtück verleiten:

Die Greppiner Werke ſtanden, oder ſtehen noch, in Per
handlungen um den Erwerb des Stakendorfer Buſch. Die
Luiſengrube bei Bitterfeld desgleichen. Da aber die Grev-
piner Werke ein recht billiges Geſchäft tätigen wollt
klappte der Laden nicht ganz und die Luiſengrube,
weniger ſkrupellos, machte ein weit günſtigeres Angebot.
Darob große Erregung der Greppiner Werke über Wucher-
angebote und dergleichen gegen Luiſe. Plötzlich aber ein
genialer Einfall: „Der Betriebsrat muß hier ran?“ Geſagkt,
gethan. Die beiden Vorſitzenden, alſo ein Arbeiter
ein Angeſtellter, werden in die Myſterien der Stakendorfer
Angelegenheit „ſinngemäß, wie Herr Direktor Wag
ner zu ſagen pflegt, eingeweiht und die beiden Konfuſion?
räte, pardon Betriebsräte zum Miniſter nach Berlin diri-
giert, mit der Aufgabe, ganz energiſch gegen das Wucher
geſchäft der Luiſengrube zu proteſtieren. Ganz beſonders
aber zu betonen, daß, wenn die „armen“ Greppiner Werke
den Stakendorfer Buſch nicht geſchenkt bekämen, die ganze
Belegſchaft einſchließlich der Angeſtellten, Direktoren und
Aktionären ſpäteſtens nach acht Jahren, bis zu welchem
Zeitpunkt das Abbaufeld bei Greppin noch vorhält,
Verhungern verurteilt ſei. Und die beiden Betriebs
räte machen ſich, im Bewußtſein ihrer neuen Würde, die
Intereſſen des Kapitals vertreten zu müſſen, auf den Wes
nach Berlin.

Unglücklicherweiſe hat aber der Geſetzgeber vergeſſen,
einen Paragraphen in das B.-R.-G. einzufügen, laut welchem
der Betriebsrat der Greppiner Werke die Aufgabe hat,
die Jntereſſen der Kapitaliſten zu vertreten und auch der
Miniſter war ſo unfreundlich, dies nicht zu begreifen; ſondern
im Gegenteil den beiden Herrn zu ſagen, daß ſie wohl
ihren Beruf verfehlt hätten. Ein Betriebsrat ſei zur Wah
rung der Rechte und Pflichten der Arbeitnehmer da und
im übrigen ſei im Paragraph 66 des B. R.G. alles da
enthalten, was in dem Aufgabenkreis des Betriebsrats fäl't
Außerdem aber den Betriebsräten recht „ſinn gemäß
bedeutete, den Herrn vom Kapital ihre mehr als unſinnige
Geſchäfte allein abwickeln zu laſſen. Jedenfallls eine ſehr
lehrreiche Begebenheit, die wir glauben der Oeffentlichkeit
nicht vorenthalten zu dürfen. Einmal um den Veſern der
„Volksſtimme“, namentlich ſoweit ſie ſelber die Funktionen
eines Betriebsratsvertreters ausüben, zu zeigen, wie man
verſucht, die an und für ſich ganz ver wünſchte Betriebs
ratsangelegenheit für gewinnſüchtige Zwecke zu mißbrauchen,
zum andern aber, um den BHetriebsräten nahe zu legen,
ſich nur ihren Aufgaben zu widmen und nicht zu Kapitaliſten
dienern oder gar Grundſtücksagenten zu werden.

Ammendorf. Mitgliederverfammkung. Mr ver
weiſen an dieſer Stelle auf die am Montag ſtattfindende Mit
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Mit Schaudern erleben wir heute die der blodſtnnig e ä7 RNiederreißung der Cwangeg für
Lebensmittel. Bei dieſem Niederreißen ging es ſe it genau ſo
zu, wie es das Rezept der Deutſchnationalen für die Außenpolitik
vorſchreibt: erſt „nein“ geſagt und niedergeriſſen und dann
gefehen, was da wird. Wir ſehen, was geworden iſt. Der Preis
terror tritt die Schwachen rückſichtslos nieder. Der alles unter
minierende wahnſinnige Egoismus der Vourgeoſie hat aber noch
nicht genug. Er will auch die Wiederei freien Wirt
ſchaft im Wohnungsweſen w en. Der will ſich
räkeln, ſtrecken und dehnen. Er baut Villen, um breit und behag-
lich genieben zu können, unterdeſſen die ungsnot der Mal
ſteigt, unterdeſſen die Wohnungspferchen füllen, Krankheit
und Siechtum verwehren.

Wir ſind ſicher, daß der raſende Egoismus der beſthenden Klaſſe
es fertig bingt, auch die letzten Dämme n den Wohnungs
wucher einzureißen. Es braucht nur die Sozialdemokratie einhalbes Jahr nicht in der Reichsregierung zu ſein. Freie Woh
nungs wirtſchaft würde freilich für die deutſche Wirtſchaft die
völlige Kataſtrophe bedeuten. Unruhen, Streiks, geh
Lohnkämpfe, neue Steigerung der Jnflation uſw., bis das Geſicht
Deutſchlands wieder revolutionäre Züge trägt.

Es iſt 95 Zeit, daß Mittel be fft werden, um den Wo
nungsbau zu fördern, der durch die neue Teuerung in kurzer Zeitſehr leicht völlig zum Stillſtand kommen kann. Die Vauloſten ſind

enorm geſtiegen. Eine einfache Arbeiterwohnung wird bald drei-
hunderttauſend Mark, eine Durchſchnittsvilla bald eine Million
und ein Mietswohnhaus 10, 15 oder 20 Millionen koſten. Ge-
waltige Mittel ſind nötig. Aber woher nehmen? Verſchiedene
Wege werden vorgeſchlogen:

1. Erhöhung der heutigen Wohnungsbaugbgabe! Dieſe Er
höhung ſicherlich recht unbeliebt bei den Mietern, die bis an
den Ha s in der Sorge für Nahrung und Kleidung ſtecken. Aber
der kluge Mieter wird doch verſtehen, daß eine Erhöhung der
Wohnungsabgabe noch immer viel beſſer i als
ſchrankenloſer Wohnungs wucher, der die ilie
mit vielen Kindern einfach, auf die Straße ſchmeißen wird.

2. Maßnahmen gegen den Bauſtoffwucher! Eine gang gute
Sache, doch verſprechen wir uns hier kleine Wunder!

3. Förderung der Sozialen Baubetriebe! Das iſt ſchon etwas
Poſitiveres. Wir vermi a überhaupt viel zu ſehr eine kräftige
Propaganda für die Sozialen Baubetriebe. Weite Schichten des
Volkes wiſſen noch gar nicht, was das iſt: ein Sozialer Baubetrieb.Die kapitaliſtiſchen Gegner der Sozialen Baubetriebe ſchlafen nicht
und ſind kräftig bei der Arbeit zur Verketzerung und Verläſterung
dieſes vielverſprechenden x t Experimentes. Hie und da
hat mal eine Stadt für die Not und die Notwen-
digkeiten der Zeit etwas Verſtändnis. So hat die
Stadt Frankfurt a. M. am 6. Juli beſchloſſen, ſſch mit einer Mil-
lion Mark Stammkapital an der Frankfurter Bauhütte zu be
teiligen. Es gibt aber noch Gemeinden die Menge,
die nicht nur nichts von den Sozialen Baubetrieben wiſſen oder wiſſen wollen, ja die ihr
Geld höchſt unvernünftig und unſozial verbauen. Es gibt Städte,
die z. B. mit Holzgeſchäften glänzend verdient haben und die
nicht wiſſen, wohin ſie mit ihrem Gelde ſollen. Was aber ge
ſchieht? Man beſſert Straßen aus, richtet da und dort eine Turn
halle her kurz, man gibt das Geld eben ohne viel Kopfzerbrechen
im Rahmen des herkömmlichen Etats aus, ſtatt das Notwendige,
das Dringliche zu tun, zunächſt Wohnungen zu ſchaffen. Es wäre
a z wenn von oben her die ſonſt ja recht autoritätsſeligenPfahlbürger ſolcher Gemeinden ein bischen an ihre ſozialen Pflich

ten erinnert würden.
Die Wohnungsnot iſt eine internationale Erſcheinung. Es gibt

daher auch von draußen wertvolle Winke für uas. Ungarn will
z. B. jene Mieter, die hohe Vermögensſteuern bezahlen, auffor-
dern, eigene Wohnhäuſer zu bauen. Wenn ſie dem nicht nach-
kommen in beſtimmten Friſten, ſoll der Hauseigentümer das Recht
erhalten, die Mieten unbeſchränkt zu ſteigern oder dieſen Mietern
zu kündigen. Ferner ſollen Ausländer mit ſtarkem Kapital su
Neubauten veranlaßt werden und die Aufenthaltsbewilligung ſoll
von ihrem Entgegenkommen abhängig gemacht werden. Wege
gibt es genng, notwendig iſt nur der Wille, ſie zu beſchreiten.

w.

Kemberg. Bei der Stadtſparkaſſe Kemberg gingen im
Juli 496 202 Mk. als neue Einlagen ein (1921 251 365),
zurückgezahlt wurden 351 768 Mk. (1921 187 161 Mk.
Die Geſamteinnahme bezifferte ſich auf 594 010 Mk. (1921
468 928 Mk.), die Geſamtausgabe auf 392 957 Mk. (1921
198 427 Mk.), was einen Geldumſatz von 986 967 Mk.
(1921 667 356 Mk.) ergibt. Der Monatsumſatz der Giro-
kaſſe betrug im Juli 3 721086 Mk. (1921 627 754 Mk.
Die Ueberweiſungen betrugen 1 339 527 Mk. (1921 519 662
Mk.). Die Geſamtüberweiſungen ſeit dem 1. Januar be-
tragen 8 948 913 Mk. (1921 1756 251 Mk.). Die Ge
ſamteinlagen beziffern ſich auf 8501 912 Mk. (1921
1 648 220 Mk.). Die Kontenzahl beträgt 117.
Weißenfels. Zum gevwerkſchaftlich genoſſen-ſchaft lichen Waldfeſt. Morgen, Sonntag, findet das
Waldfeſt am Weißen Berg in Leisling ſtatt, das der Orts-
ausſchuß des A. D. G. B. zuſammen mit dem Konſumverein
Weißenfels- Naumburg veranſtaltet. Durch die Plakate und Zei-
tungsnotizen iſt bekannt, daß die beiden Organiſationen der
Arbeiterſchaft in großzügiger Weiſe dafür g. e
troffen haben, daß ſowohl das geiſtige wie leibliche Woh er
Feſtteilnehmer, insbeſondere der Jugend vollauf befriedigt wird.
ußer Konzert, Geſangsvorträgen, Mandolinenmuſik, ſportlichen
Aufführungen und Ki rbeluſtigungen aller Art wobei das
Kaſperltheater nicht fehlt wird vor allem gegen Abend die
Aufführung des bekannten Weiheſpiels von Bruno Schoenlank
„Die Erlöſing“ ſtattfinden. Hierbei wirken Schauſpieler von
Leipzig und vor allem der große Sprechchor mit, der in den letz-
en Wochen von der Genoſſin Göhlsdorf Fripaia eingeübt worden

iſt. Dieſe Aufführung wird die Ah lrbeiterſchaft zum
erſten Male mit proletariſcher Schauſpielkunſt bekannt machen.
Es iſt zu erwarten, daß die Aufführung des Weiheſpiels am
Weißen Berg zu einem ſtarken künſtleriſchen Erlebnis wird. Die
Bewirtung liegt vollkommen in den Händen des Konſumvereins.
Er wird eine Anzahl von Verkaufsſtellen draußen im Walde auf-
ſchlagen und ſeine guten Erzeugniſſe insbeſondere ſeiner Eigen-
produktion) den Feſtteilnehmern darbieten. Es iſt ſehr zu be
grüßen, daß das Gewerkſchaftskartell und der Konſumverein hier
zuſammengehen, um das Waldfeſt zu veranſtalten. Bei gutem
Wetter iſt mit einem Maſſenbeſuch zu rechnen. Den Anordnungen
der Feſtordner mit den roten Armbinden iſt Folge zu leiſten, die
Kinder ſollen Trinkgefäße mitbringen. Die Probe zur „Er-
löſung“ findet heute nachmittag 5 Uhr auf dem Weißen Berg ſtatt.Abhang 5 Uhr am Vygeeheg wer mit dem Zug fahren will,

muß 4.42 Uhr vom Bahn
15 Minuten zu gehen.

Zeitz. Straßen umkaufe. Jn der Stadtverordneten
ſihzung, auf die wir noch näher zurückkommen, wurde die
Kaiſer-WilhelmStraße in AuguſtBebelſtraße, die Bismardk
ſtraße in Liebknechtſtraße, die Moltkeſtraße in Laſalleſtraße,
die Roonſtraße in Fichteſtraße, die Sedan Promenade in Rat e
nauPromenade, die Sedanſtraße in Karl-Marxſtraße, die Bü-
lowſtraße in Freiligrathſtraße und die Kaiſer-Wilhelm-Brüde
in Freiheitsbrücke umgetauft. Die „Halleſche Allgemeine
Zeitung“ wird darüber wieder troſtlos ſein!

Bitterfeld. Orts ausſchuß. Vorſtandsſttzung am Diens
tag, den 15. Aug., abends 27 Uhr im Bureau des Fabrikarbeiter-
verbandes. Wichtige Tagesordnung.

f nach Leisling fahren, von dort

Kartellverſammlung am Mittwoch, den 16. Aug., abends 7 Ubr
Geſchättl.

d. Kaſſenbericht u. Fin Bericht über Be
re Verſchiedenes.T wonfe 7 w n Anträge

Danach werden

Arbeiterſekretariat. Die Auskunftsſuchen-
den werden gebeten, möglichſt bis Freitag, den 18. Aug. Nach
fragen zu halten, da der Sekretär dann bis 11. Sept. beurlaubt
Jn der Zwiſchenzeit erteilt die Auskünfte der Kartellvorſttzende,
Koll. Vogler (Fabrikarbeiterverband, Steinſtr. 3).

Faklenderg. Maſſenbeſuch bei der Verfaſſungs
e i er. Obwohl Falkenberg den größten Saal zur
eier gewählt hatte, war er abend überfüllt. Hun

rte von Menſchen fanden keinen Platz. feſtlich ge
ſchmückten Saal wurden die Darbietungen gegeben unter Mit
wirkung von Geſangvereinen, Turnvereinen, der ArbeiterJu-
ſpre dem Mandolinenklub. Ferner wurden dem Tage entrechende Deklamationen geboten. Alle Darbietungen wurdenmit großem Beifall aufgenommen. Die Feſtrede ieit Rektor

Wunderlich. Schluß ſprach Gen. Dietrich. Die
RütkiSzene kam großen Garten des Gefſellſchaftshauſes
unter Mitwirkung des Kurtheaters Liebenwerda und unter
noch Anteilnahme der Bewohner zur Aufführung.
Die Verfaſſungsfeier war ein wirkliches Vol i icht nur
die Dienſtgebäude der Verwaltungen hatten geflaggt, ſondern
auch viele Privathäuſer hatten Flaggenſchmuck angelegt.

Eisleben. Neſſelſammeln. Vom Arbeitsamt wird
uns geſchrieben: „Für Erwerbsloſe, Erwerbsbeſchränkte, Frauen
und Kinder bietet ſich durch Neſſelſammeln lohnende Beſchäfti-
gung. Während im Kriege Reſſeln zur Faſerfabrikation geſam-
melt wurden, werden ſie jetzt zur Herſtellung von Chlorophyll be
nötigt. Richt wie im Kriege kommt es jetzt auf die Stengel der
Neſſel, ſondern nur auf die Blätter an. Jm getrockneten Zu-
ſtande werden dieſe an die Fabrikationsfirma geſandt. Das Ar-
beitsamt iſt höheren Orts gebeten worden, die im volkswirtſchaft-
lichen Jntereſſe liegende Gewinnung der Brenneſſelblätter zu
fördern. Es wird eine ſehr gute Entlohnung geboten, und wer
den die Kreiſe, die für das Sammeln Jntereſſe haben, gebeten,
ſich beim Arbeitsamt zu melden, wo auch nähere Auskunft überdas Sammeln, Trocknen, Verpacken und Abſen gegeben wird.“

Provinz Chronik.
Ein Lebensmüder konnte in Köthen bei ſeinem Verſuch, an

einem Leitungsmaſt heraufzuklettern und durch den Starkſtrom
ſeinem Leben ein Ende zu machen, gehindert werden.

Blitzſtrahi. Der Blitz brachte in Witzlehnen das Gehöft
des Landwirtes Huck zum Brennen. Es iſt vollkommen einge-
äſchert. Das Nachbargehöft hat auch ſchwer gelitten.

Wilderer-Frechheit. Der berüchtigte Wilderer Mückenheim
macht die Beneckenſteiner (Harz) Gegend wieder un Er
erſchien ſogar auf der Kirmesfeier, wo er durch die
Polizei verhaftet werden konnte. Jnzwiſchen iſt er jedoch wieder
ausgebrochen und beſuchte die Kirmes wieder.
Ein zweiter Verſuch, ſeiner habhaft zu werden, mißkang.

Soziales.
ArbeitsloſenFürſorge in 6chweden.

Die Regelung der Arbeitsloſenfürſorge hat in Schweden
in der letzten Zeit zu großen Schwierigkeiten gefahr
und hätte beinahe eine Regierungskriſe zur Folge Zehabt.
Dieſe wurde nur vermieden dadurch, daß das Parlament
am 1. Jum den Vorſchlägen des Finanzausſchuſſes zuſtimmte.

neben den 35 Millionen Kronen, die
bisher zur Verfügung ſtanden, für das Jahr 1922 weitere
50 Millionen Kronen für die Zwecke der Arbeiksloſen-
fürſorge bewilligt, ferner 5 Millionen Kronen für
daserſte Halbjahr 1923.

Die wichtigſte zur Entſcheidung ſtehende Frage war die
der Unterſtützung während gewerblicher Streitig-
keiten, doch wurden die bisherigen Beſtimmungen erneuert.
Danach bleibt die Regierung in allen ſolchen Strettigkeiten
neutral. Die Unterſtützung aus Mitteln der Fürſorge oder
Beſchäftigung bei Notſtands arbeiten iſt ſofort einzu
ſtellen für alle Gruppen von Arbeitsloſen, die an kollekttven
Arbeitsſtreitigkeiten beteiligt ſind. Nur bei Teil
ſtreitigkeiten kann eine Ausnahme zugelaſſen werden, wenn
die Streitfrage nicht die Lohn oder allgemeinen Arbeits-
verhältniſſe des betreffenden Berufes oder Bezirkes betrifft.
Jedenfalls jedoch hat der örtliche Arbeitsloſigkeitsausſchuß dem
Landesausſchuß über jede Arbeitsſtreitigkeit e und
die Entſcheidung des letzteren iſt unverzüglich durchzuführen.
Sollte er eine ſolche nicht fällen, ſo iſt die Frage der Re
gierung zur Entſcheidung vorzulegen.

Die Mittel der Arbeitsloſenfürſorge ſollen in Zukunft
nicht mehr für Arbeitsunfähige, für die andere r u
richtungen beſtehen, Verwendung finden. Jn bezug auf Not
ſtandsarbeiten wird empfohlen, dazu vornehmlich Land und
Forſt- und alle ſonſtigen Arbeiten zu wählen, welche
der inneren Koloniſation dienen, damit überſchüſſige Jnduſtrie-
arbeiter der Landwirtſchaft zugeführt werden. Der Ausſchuß
empfiehlt auch, daß die Gemeinden, welche Notſtandsarbeiten
ausführen, vom Staate Zuſchüſſe in ſolcher Höhe dafür er-
halten, als nötig geweſen wären, wenn ſie den nunmehr be
ſchäftigten Arbeitern Arbeitsloſenunterſtützung hätten zahlen

müſſen.
die Entwicklung der Arbeitsloſen- Fürſorge

in der Schweiz.
Jn der Schweiz werden Zuſchüſſe der Bundesregierung

zu den Arbeitsloſenfonds auf Grund einer Empfehlung
des Nationalrats vom 29. September 1917 und eines Bundes
erlaſſes vom 19. Dezember 1917 gewährt, und zwar mit
rüdwirkender Kraft bis 1915.

Bisher wurden an die ſubventionierten Arbeitsloſenkaſſen
(deren beſtehen zur Zeit 55) folgende Zuſchüſſe gewährt:

Von den ArbeitsloſenkaſſenJahr ausgezahlte Unterſtützung Bundeszuſchuß

Fr. Fr.1915 2 517wie 850 06 212 51
t315 t 124 932 281 233(918

1919 1 523 917 507 4641920 1 596 239 632 0791921 5 458 790 1 8318 846
Der tägliche Unterſtützungsſatz der einzelnen

Kaſſen ſchwankt zwiſchen 1 und 6 Franken und die Unter
zwiſchen 36 und 90 Tagen. Jm Jahre 1920

haben die ſubventionierten Kaſſen 30 488 Fälle von Arbeits-
loſigkeit mit insgeſamt 699 115 arbeitsloſen Tagen unterſtützt.
Durchſchnittlich entfielen auf den einzelnen Fall 23 Tage und
2,71 Fr. je Tag oder 62 Fr.

Jm allgemeinen ſoll die Zahlung von Unterſtützung durch
die Arbeitsloſenkaſſen als Ergänzung zu der Bundesunter
es gelten. Die Verwaltung ſtrebt dahin, die Zahlung

er Unterſtützungen zu verhindern.

h Aus aller Welt.
zwei Fahre Gefängnis für einen Richter.

Die Ladendiebſtahlsaffäre in Dresden.
Dresden, 10. Auguſt. Das hieſige Landgericht hatte

ſich am Donnerstag mit einer ungewöhnlichen Strafſache zu
beſchäftigen. Angeklagt waren der frühere Rechtsanwalt, jetziger
Hilfsrichter am Dresdener Amtsgericht, Dr. jur. Artur Nei
prachk, deſſen i und deren Dienſtmädchen Barwinfkt,
wegen fortgeſetzter gar und gewohnheits und gewerbs-
mäßiger Hehlerel. Das Dienſtmädchen war bei Dr. Neiprachk in
Stellung und hat mit iſſen des Ehepaares eine unge
heuerliche Menge von Ladendiebſtählen in Dresdener Geſchäften
ausgeführt und dabei alles mögliche und unmögliche geſtohlen.
Auch zahlreiche Ladenkaſſendiebſtähle führte das Dienſtmädchen
aus. Die Beweisaufnahme ergab, daß das Dienſtmädchen ſämt
liche Sachen, mitunter ſehr hohe Werte, mit Wiſſen und
zum Teil auf das Geheiß ihrer Dienſtherrſchaft ge
ſtohlen und zu Geld gemacht hatte. Der Erlös wurde von den
Ehepaar zum Lebensunterhalt verwendet. Frau Dr. Neivrach?
war in vielen Fällen geſtändig, beſtritt aber ſich wegeit
Anſtiftung ſchuldig gemacht zu haben. Jm übrigen ver uchte i
alle Schuld auſ ſich zu nehmen und ihren Mann zu entlaſten
Der Angeklagte Dr. Neiprachk beſtritt nach allen Rick
tungen ſeine Schul d. Er will nicht gewußt haben, daß die
Sachen geſtohlen waren Der Vertreter der Anklage wie
darauf hin, daß Dr. Neiprachk als Richter genau gewußt habe.
um was es ſich handelt. Beide Ehegatten gehörten ins Zucht
haus. Das Gericht verurteilte den Hilfsrichter Dr. Neiprachk
wegen Hehlerei zu zwei Jahren, die Ehefrau wegen Bei-
hilfe zum Diebſtahl und Hehlerei zu einem Jahr ſieben
Monate und das Dienſtmädchen als Jugendliche zu. acht
Monate Gef ängnis. Beiden Ehegatten wurden die bür
e Ehrenrechte für die Dauer von drei Jahren ab-
erkannt.

Meuterei bei einem Gefangenentransports.

Ein Verbrecher getötet.

Jn einem auf der Strecke Ratibor--Beuthen laufenden
Gefangenentransportwagen der Eiſenbahn hat ſich
ein aufregender Zwiſchenfall abgeſpielt. Jn dem Transport-
wagen befanden ſich acht berücht igte vberſchleſiſche Ver-
brecher, die von einer gerichtlichen Vernehmung nach der

Groß-Strehlitz zur Verbüßung längerer Zucht-
hausſtrafen transportiert wurden. Kurz vor Beuthen wurden
die beiden den Transport begleitenden Strafanſtalts-
beamten durch ein Klingelzeichen in das Jnnere des Wagens
gerufen. Einer der Beamten begab ſich in die erſte Zelle, wo die
drei dort untergebrachten Verbrecher bei ſeinem Eintreten
ofort über ihn her fielen und ſich ſeiner Waffen zu

mächtigen verſicchten. Der zweite Beamte eilte ihm ſogleich
zur Hilfe. Es entwickelte ſich nun in der engen Zelle ein
heftiger Kamp f, in deſſen Verlauf ein Gefangener
getötet und ein anderer ſchwer verletzt wurde. Jm Hand-
gemenge hatte einer der Verbrecher dem einen Beamten
einen Revolver entriſſen, womit er dann auf die Beamten
ſchoß und dieſe leicht verwundete. Glücklicherweiſe lief der
Zug jetzt in den Beuthener Bahnhof ein, wo die zum Ab-
transport der Gefangenen erſchienenen Beamten dem Kampf ein
Ende machen konnten.

Tropiſche Hitze im hohen Rorden.

Bis 45 Grad über Null.
Mit Erſtaunen hört man, daß, während wir hier über den

naßkalten Sommer jammern, in jenen Gegenden, in denen
nach unſerer Vorſtellung kaum vor Juli die Eiszapfen ſchmelzen,
die Bewohner über Gluthitze klagen. Jn dem vom nördlichen
Eismeer fernſten Norwegen, um das Nordkap
herum, herrſchte, der Stockholmer „Politiken“ zufolge, während
der letzten Wochen eine tropiſche Hitze, wie ſie ſeit Jahrzehnten
nicht da war. Jn Tromsö zeigte das Thermometer ſechs
Wochen hintereinander 35 bis 45 Grad Celſius über Null,
ſelbſt mitten in der Nacht blieb die Temperakur auf 24 Grad
Es war den Bewohnern tagsüber unmöglich, die gewohnten
Arbeiten auszuführen, der Heuſchnitt geſchah, beim Scheine
der Mitternachtsſonne, zur „Nachtzeit“. Viele Leute lagen,
infolge der ungewohnten Hitze, erkrankt zu Bett.

ZD

Meutetei im Brandenburger Zuchthaus. Jm dortigen
Zuchthaus meuterten geſtern acht Zuchthäusler, die die Auf
ſeher überwältigten und wehrlos machten. Die Meu-
terer konnten das Zuchthaus verlaſſen, wurden aber ſofort
verfoldt und ſechs von ihnen wieder eingefangen. Einer wurde
erſchoſſen, während es einem gelang zu entfliehen.

Familiendrama. Jn Cem (Bayern) verletzte der 49jährige
Sohn der Tierarztwitwe Eberſperger ſeine Mutter mit
einem Meſſer ſchwer, als dieſe ihm ſeine Trunkſucht vorwarf
Seinem herbeieilenden Bruder ſtach er in die Lunge. Darauf ſchoß
ihn ein zweiter Bruder nieder.

Benzinexploſion. Aus Wilhelmshaven wird gemeldet: Auf
der Eibenſcher Werft wurden bei einer Benzinexploſion ein
Arbeiter getötet, vier ſchwer verletzt.

700 Waggons Kohle verſchoben. Aus Beuthen wird ge
meldet: Auf einer Grubenverwaltung in Hindenburg iſt
eine große Kohlenſchiebung aufgedeckt worden. Es
handelt ſich um eine Kohlenſchiebung, die ſeit langer Zeit
betrieben wird, und an der eine Anzahl Grubenbeamte be
teiligt ſind. Nicht weniger als 700 Waggons Kohle ſind auf
dieſe Weiſe veruntreut worden. Das ſind nahezu 250 000
Zentner Kohle, die einen Wert von 10 Millionen Mark
darſtellen. Zehn an der Schiebung beteiligte Perſon en
ſind bereits in Haft genommen worden. Mit den weiteren
Ermittlungen ſind vier Berliner Kriminalbeamte beſchäftigt.

Briefkaſten der Redaktion.
g. K. in e. I. Nein! Der halliſche Lehrerverein hat in

ſeiner Abſtimmung ſich nicht für die weltliche Schule er
klärt! 25 Prozent der Mitglieder hat ſogar für die kon
feſſionelle Schule geſtimmt, will alſo unter dauernder
kirchlicher Bevormundung ſtehen, denn auch die an
deren Fächer müſſen im Ge der Kirchengemeinſchaften
gelehrt werden. 2. Ja! Der Deutſche Lehrerverein hat
ſich 1919 in Berlin wie 1932 in Hannover rückhaltlos
für die weltliche Schule entſchieden auf Drängen der
modernen Lehrerſchaft der Volksſtaaten Sachſen, Hamburg,
Bremen! Da nun der Halliſche Lehrerverein dem D. L.
angegliedert iſt, wäre es ein Schauſpiel für Götter, wenn
der die weltliche Schule in Zukunft wiederum abzu
lehnen den Mut hätte. Auch die Herren Horſtmann und
Wigge, welche in dieſer Angelegenheit die Provinz Sachſenu—hhauurMnßdàzrucnsaauuvwf——ucrraaknaaeete

51 bereiſten, werden nicht mehr umhin können, ſich auf dieFetht gele Leſer ſit le Nu a l e e
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Alt und Jung.

Skizze von Ernſt Preczang.
Die rundliche alte Dame ſchob ſich mit lebbaft umherbliszen-

den Augen von der Küche in die Seiler ſaß, während
ſeine junge Frau lachend der Tante folgte.n Fritzing!“ rief dieſe fröhlich dem Neffen zu, „ich
babe dir zwar ſchon zu deiner Hochzeit gratuliert, aber ich muß
es noch einmal tun. Eigentlich ſollte man 's ja immer erſt wenn
einige Tage vorbei ſind und man die Küche der jungen Frau ge-
ſehen hat. Na, ich habe ſie nun geſehen und potztauſend!
das iſt ja der reine Juweliersladen, wenn auch das Geſchirr bloß
aus Blech und Ton iſt. Wahrhaftig!“ ſie lachte mit ihrem vollen
Geſicht der jungen Frau zu, „er hat eine ſchöne Eroberung an dir
gemacht, Guſte!“Setze v nur keine Späne in den Kopf, Tante Hilde,

„Unſereiner hat nachher ſeine liebe Not, die
Ueberhaupt, wo du weißt, daß

mahnte Seiler.
Dinger wieder herauszubri igen.
du Autorität bei Guſte biſt.“

„Und Fritz duldet keine anderen Götter neben ſich,“ lachte
die junge Frau.

„Wie alle Männer.“ ſagte Tante vilde, und die Blicke fuhren
vergnüglich forſchend im Zimmer umher. „Auch eure Stube iſt
nett. Wirklich es war doch wohl man knapp mit euren Mitteln,
aber was ſich damit machen ließ, das habt ihr gemacht Nur
der Regulator kommt mir etwas groß vor für das kleine Zimmer.
Da, das täuſcht oft vorher. Und ihr werdet hier ja auch nicht
ewig wohnen bleiben.“ Sie öffnete den Kleiderſchrank, rüttelte
an den Bettpfoſten, hob die Decke vom Tiſch und prüfte einen
Stuhl auf ſeine Feſtigkeit. „Alles gediegene Arbeit! Nicht ſo'n
alter Bazarſchund, wie das heute leider Mode iſt. Nein!“ ſie
ſchlug die Hände zuſammen. „Da iſt ja auch noch der alte
Sekretär von deinem Vater, Fritz, von meinem Bruder! Du, da-
für wuß ich dir einen Kuß geben, Junge! Daß du dir den be-
halten haſt! Das iſt brav von dir, Fritzing! Wenn du wüßteſt,
wie mich das freut!“ Und ſie betrachtete mit gerührten Blicken
das alte Möbel.

Ja.“ ſagte Fritz, „es iſt ein altes, ehrwürdiges Stück. Und
faſt ein Kunſtwerk. Heute kriegt man ſo etwas kaum noch zu
kaufen.“

„Ach, überhaupt heute!“ Die Lippen der alten Dame
verächtlich. „Was du heute kriegſt! Da kannſt du

in hundert Stuben kommen und eine ſieht ſo dumm aus wie die
frän ſoll n otrau el den Rea

andere. Es iſt ja kein Charakter mehr drin wie in den Men-
ſchen. Die ſind auch alle abgehobelt jetzt! Und ſie ſtutzte
plötzlich und trat an das Sopha, zur Wand auffehend, „na, aber
was ſind denn das für Bilder!“ Sie wiegte den Kopf hin und her.
„Kinder! Was habt ihr euch da für putzige Sachen hingehängt!“
Jetzt kniete ſie auf dem Sopha und buchſtabierte an den Unter-
ſchriften zweier Kupferſtiche: „Nymphe im Walde?“ „Die Toten-
inſel?“

„Gefallen ſie dir nicht?“ fragte Fritz.
„Gefallen?“ Das runde Geſicht de Tante nahm einen melan-

choliſchen Ausdruck an. „Jch bitte dich, Fritz! Kann einem ſo
etwas überhaupt gefallen? Jch will mich ja nicht in eure Ange-
legenheiten miſchen Jch meine: es iſt natürlich eure Sache,
was ihr mögt aber das müßt ihr doch ſelber ſagen: in die
Wohnſtube gehören ſolche Bilder nicht!“

„Eine Gemäldegalerie habe ich doch nicht,“ antwortete Seiler,
„oder ſoll ich ſie in den Korridor hängen

„Gar nicht hängen ſollſt du ſie! Wenn du dich nicht von
ihnen trennen kannſt. ſo lege ſie meinetwegen in eine Mappe und
ſchließe ſie in die Kommode, aber baumle ſie nicht da auf, wo
jeder Menſch, der zu euch kommt, ſie ſehen muß! „Nymphe im
Walde!“ So'n unangezogenes Frauenzimmer! Offen an der
Wand! Und „DToteninſel“! Hu! Mich ſchuttert's ſchon, wenn
ich bloß daran denke!“ Die alte Dame ſchüttelte ſich wirklich.

„Biſt du aber graulich!“ lachte Guſte. „Wir denken uns weiter
nichts dabei. Oder doch bloß, wenn man ſie ſo recht mit Andacht
betrachtet und in der richtigen Stimmung iſt.“

Die Tante hörte nicht darauf. Wehmütig ſtarrte fie zur
Wand hinauf. „Und darunter wollt ihr die Photographien eurer
Verwandten aufhängen. Kinder! Glaubt ihr denn wirklich, das
vaßt zuſammen?“ Sie wurde ganz rot vor Aufregung: „Ja, ich
will es euch ſagen. Das paßt zuſammen, wie ſolide Leute und
Leichtfertigkeit! So!“ Sie drehte ſich halb ſchluchzend um.
„Nehmt's mir nicht übel!“

„Nein,“ lächelte Fritz, „da haſt du natürlich recht. Das würde
ſchlecht zuſammen ſtimmen. Aber das beabſichtigen wir auch nicht.
Photographien kommen überhaupt nicht an die Wand.“

„Wie?“ Tante Hilde war ſehr erſchrocken. „Die Bilder
eurer Lieben hängt ihr nicht auf?“

„Vater und Mutter ſind im Standrahmen auf der Kommode,
wie du ſiehſt,“ erklärte Guſte.

„Ja, aber die andern alle. Es gehören doch noch mehr zur
Familie.“

„Die ſtecken im Photographiealbum,“ ſagte Seiler. „And das
liegt in der Kommode. Willſt du's ſehen

„Nein. Alſo das liegt in der Kommode!“ Tante Hilde
nickte vielſagend vor ſich hin.

Wir können uns doch unmöglich die ganze Wand mit zum
Teil ganz gleichgültigen Bildern bekränzen.“ Fritz begann ſich
zu ärgern. „Oder weinſt du, es ſieht ſchön aus, wenn da überall
ein Geſichtsklex neben dem andern klebt? Der eine womöglich
vechſchwarz, der andre gelb und verwäſſert vor Alter? Scheuß-
lich!“

„So, das findeſt du ſcheußlich?“ Sie legte ihre Hand auf
ſeinen Arm: „Sieh' mal, lieber Junge, man muß dabei doch an
die inneren Beziehungen denken, aber haſt du die etwa zu den
anderen Bildern

„Ganz gewiß kann man auch dazu Beziehungen haben! Sehr
lebhafte ſogar!“

„Zu der Waldnymphe etwa?“ Die alte Dame blickte ihn
mißtrauiſch an.

Fritz lachte hellauf.
Und Guſte mußte auch lächeln und ſagte: „Jch glaube, Tante,

du verſtehſt ihn nicht.“
„Ja. weiß Gott!“ Tante Hilde ſeufzte tief und ſah die

jungen Leute hilflos an: „Jch verſtehe euch wirklich nicht, Kinder.“

„Marie, hol die Tafel rein
Dieſer Tage trete ich in ein Geſchäft. Mittelgroß, grad ſo,

daß der Beſitzer noch „mitarbeiten“ muß. Aber in ſeinen Be
wegungen merkt man es deutlich, er hat es nicht mehr lange nötig.

Billige Seife ſehe ich in dem Laden. Eine ſchwarze Tafel
im Schaufenſter zeigt in unbeholfenen Ziffern, daß ſie „noch“
fünfzehn Mark das Doppelſtück koſtet.

Vor mir eine Kette von Frauen, die große Einkäufe machen.
Alles in einer Haſt, als hätten ſie Angſt, daß es morgen noch
einmal ſo teuer iſt. Auf einmal höre ich, wie der Chef zu einem
Mädchen ſagt:

„Marie, hol die Tafel rein.“ Das Mädchen tut es; ich bin
neugierig, was das zu bedeuten hat.

Wo eine Tafel iſt, hängt nicht weit davon auch ein Schwamm.
Das iſt auch hier der Fall. Der Mann mit dem ſchwarze Teett
löſcht die ganze Beſcherung aus, d. h. nur die Preiſe, dann ſetzt
er frei iſt der Menſch
dahinter.

ganz neue. natürlich höhere Ziffern
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Das Fett ſteigt von 112 auf 125 Mark, der Zucker von 36
auf 39 Markt das Pfund, die Butter von 126 auf 135 Mark und ſo
fort mit Wonne für den Schreibenden natürlich.

„Was iſt denn das““ frage ich.
„Der Dollar iſt auf 855 geſtiegen, das Zeug muß e'nuff.“
„Was hat denn das mit dieſen Vorräten zu tun, die hier

liegen
Er ſieht mich bösartig an. Damit ich, wenns e'nunner gebt,

zuſetzen kann, wenn Sie es wiſſen wollen.“
Seine Schlagader ſchwoll an, ich merkte es deutlich. daß er

mir am liebſten das Käſemeſſer an den Kopf geworfen hätte.
„So, ſo.“ gab ich dem Manne zurück, „hoffentlich vergeſſen

Sie es nicht, wenn es mal abwärts geht, hören Sie?“
Er ſah mich nur mitleidig an. Jch kaufte zwei Stück Seife,

die während meines kurzen Aufenthaltes auf 17 Mark geklettert
waren. Jch machte mir ſo meine Gedanken, wo denn die Arbeiter,
Angeſtellten und Beamten, die Redakteure und die Schriftſteller
ihre Tafel ſteben haben. Wenn die auch gleich ſo ſagen könnten:
„Marie, hol die Tafel rein .7“

Das wär fein Tho.
Wieqgenlied.
Schaukeln und Gaukeln

Halb wachender Traum!

unſere Frauen

Schläfst du, mein Kindlein?
lch weiß es kaum.

Halt zu dein Aeuglein,
Draußen geht der Wind;
Spiel fort dein Träumlein,
Mein herziges Kind.

Draußen geht der WVind,
Reißt die Blätter vom Baum,
Reißt die Blüten vom Zweig
Spiel fort deinen Traum!

Spiel fort deinen Traum,
Blinzäugelein!
Schauke und gaukelnd
Sitz ich und wein“!

Wilhelm Raabe.

Has Eheürgernis eines italieniſchen Malers.

Ein ungewöhnlicher Fall von Doppelehe beſchäftigt zurzeit
die Pariſer Gerichte. Ein bekannter italieniſcher Maler, deſſen
Name nicht genannt wird, hatte ſich im Jahre 1903 in Venedig
mit einem jungen Mädchen verheiratat. Die Ehe erfreute ſich
auch eines ungetrübten Glücks, bis zu dem Tage, als ſich der
Maler bei einer Seefahrt ſterblich in eine Schweizer Dawe ver
liebte, die mit ihm an Bord war. Er wollte ſie um jeden Preis
heiraten, aber das war leichter Kpagt als getan, denn in Jtalien
kennt man keine Eheſcheidung. er wo ein Wille iſt, da iſt auch
ein Weg, und nach fleißigem Nachforſchen entdeckte der Maler
zu ſeiner Freude, daß die Trauung in Venedig nicht von dem zu
ſtändigen Pfarrer der Gemeinde vollzogen worden war, was nach
den Beſchlüſſen des Trentiner Konzils ein Grund war, die Ehe
für ungültig zu erklären. Auf ſeinen Antrag ſprach denn auch die
Kirchenbehörde die Ungültigkeit der kirchlichen Trauung aus.
Nachdem dieſe Schwierigkeit überwunden war, heiratete der
Maler in Spanien ſeine geliebte Schweizerin und wachte mit ihr
die Hochzeitsreiſe nach Paris. Hier wurde er von ſeiner venezi-
aniſchen Gattin entdeckt, die ſofort gegen den Ungetreuen die
Klage wegen Ehebruchs und Doppelehe anſtrengte und zwar mit
dem Hinweis, daß allein die ſtandesamtliche Eheſchließbung alsrechtsgültig gelten und daß deshalb die zweite Ehe dem Feſes

nach nur als Konkubinat gelten könne. Das Gericht trat auch
ihrer e bei und verurteilte den Maler wegen Ehebruchs
zu einer Geldſtrafe.

Corot und die Kloſterſchweſter.

Jn einem von Kloſterſchweſtern geleiteten Heim für kranke
Kinder in Genf befindet ſich ein feingeſchnitztes Holzkäſtchen, auf
dem zwiſchen zwei Blumenvaſen eine Figur der Jungfrau ſteht.
Dieſes Käſtchen hat eine bewerkenswerte Geſchichte. Sie knüpft
an den Maler Corot an, der das Käſtchen als Pfeifenſtänder be
nützte. Der berühmte franzöſiſche Landſchaftsmaler war der gut-
mütigſte Menſch von der Welt und ließ keinen Bettler unbe-
ſchenkt vorübergehen. Unter den vielen, die ſich regelmäßig bei
ihm einfanden, um eine Unterſtützung zu empfangen, befand ſich
auch eine Kloſterſchweſter des Kinderheims, die niewals unbe
ſchenkt von ihm ging. Eines Tages wagte es die Schweſter, Corot
zu bitten, ihr einen Gegenſtand zu überlaſſen, der geeignet ſei,
bei ihren Pflegebefohlenen das Gedächtnis an den wohſltätigen
Künſtler wachzuhalten. „Wollen Sie eines meiner Bilder,
Schweſter fragte der Maler. Die Nonne war in nicht geringer
Verlegenheit; denn die Bilder, die da an den Wänden hingen,
waren wenig geeignet, die Mauern eines Kloſters zu ſchmücken,
da ſie zumeiſt unbekleidete Nymphen zeigten. „Jch ſehe ſchon,“

e Corot r „Sie e r Bildern nichtswiſſen. Schön, dann nehmen Sie ſich ein etwas, was Jhnengefur Die Schweſter wählte den Pfeifenſtänder, der allein vor

ihren frommen Augen Gnade fand.

Der Allag.
Auf den Steinſtufen, die in den dunklen Flur eines ſchmutzi

gen Hauſes führten, ſaßen eng aneinander geſchmiegt drei kleine,dürftig gekleidete Kinder. Jn der Mitte horte ein etwa ſechs
jähriger, blaſſer Junge, an deſſen ſchmalen Schultern ſich von
beiden Seiten ſeine noch jüngeren Schweſtern lehnten. Sie
hatten alle drei bleiche Geſichter mit eingefallenen Wangen, aus
denen die Augen in unnatürlichem Glanze hervorſchauten.

Schon zwei entſetzlich lange Stunden warteten ſie ohne ein
einziges Wort der Klage auf ihre Mutter. Oft ſchon hatten ſie
die Straße hinuntergeblickt, ob denn die Heißerſehnte noch nicht
von ihrer Arbeitsſtelle heimkehren würde und immer wieder
waren ſie mutlos zuſammengeſunken. Der kühle Abend wind
ließ ihre kleinen Körver erſchauern, aber trotzdem hielten ſie
mutig aus und zeigten den Vorübereilenden nicht, wie traurig
und verzweifelt ihr kleines Kinderherz geſtimmt war. Auch der
Hunger ſtellte ſich ein, ſie hatten das letzte Stück Brot ſchon um
die Mittagsſtunde verzehrt, und es begann bereits dunkel zu
werden.

Da näherten ſich auf der Gaſſe langſawe, müde Schritte, bei
denen die Kinder aufhorchten und aufſprangen. Kälte und
Hunger waren jählings vergeſſen jubelnd und lachend liefen
ſie ihrer Mutter entgegen.

Und über das abgehärmte, müde Geſicht der Frau huſchte
beim Anblick ihrer Kinder ein ſtilles, verſonnenes Lächeln

Paul Ellermanmmn.

Der Wert der Frauen in China. Jn China bemißt man den
Wert des Weibes nach deſſen Erziehung, Bildun ſowie nach ſeinen

oder wartet geduldig. Wir dagegen vermögen eine

Geiſtes und Gemütsanlagen. Wie hoch, geht beiläufig aus nachfalgender Geſchichte hervor. See engliſche Gou,

verneur von Hongkong, ſah im Jahre 1842 in letzterer Stadt
unter andern Geladenen auch einen ſehr reichen Mandarinen zu
Gaſte bei ſich. Der Beſucher widmete jedoch weniger dem Gou-
verneur ſelbſt, als vielmehr deſſen Gemahlin ſeine Aufmerkſam-
keit. Li-fong ſo hieß der Chineſe, ließ die Lady nicht aus den
Augen, und kaum hatte ſie das Zimmer verlaſſen, als er an
Elliſon herantrat und ſich angelegentlich erkundigte, was er für
ſeine Frau gegeben habe. Hierdurch beluſtigt, erwiderte der Lord:
„Zweitauſend Dollars.“ „Oh,“ entgegnete der Chineſe, „das
Weib iſt viel mehr wert. Wollt Jhr fünftauſend Dollars für ſie
nehmen, ſo ſchlagt ein!“ Elliſon zuckte die Achſeln und der Man-
darin bot ſiebentauſend Dollars und wurde überhaupt ſo zu
dringlich kaufluſtig, daß Lord Elliſon zuletzt kategoriſch erklären
mußte, daß ein Engländer ſeine Frau nie verkaufe. Li-fong war
hoch erſtaunt und wollte mit Rückſicht darauf, daß in China jedes
weibliche Weſen einen gewiſſen materiellen ert beſitzt und
danach „gehandelt“ wird, kaum glauben, daß ſich das praktiſche
Volk der Engländer ſolchen Vorteil entgehen laſſe. Kopfſchüttelnd
ging er von dannen, Lord Elliſon aber lachte damals und wohlu ſpäter mit ſeiner Gemahlin noch öfter über den Antrag des
Chineſen.

Heiße 6peiſen.

Der Menſch verfährt beim Eſſen meiſt unvernünftiger als
das Tier. Das gilt beſonders für den Wärmegrad der Speiſen.
Kein Tier würde die Speiſen anrühren, wenn ſie heiß ſind, daß
ſie noch rauchen. Selbſt das unter dem Einfluß des Menſchen
ſtehende Haustier zieht, wenn man ihm eine Speiſe vorſetzt, die
uns nur lauwarm erſcheint, den Schwanz ein und geht

pe zueſſen, die brühwarm aus dem Ofen kommt. Fax kochend eſſen
wir die Suppe, und vom Kaffee ſagen wir, daß er ſo heiß ſein
muß, daß man „ihn nicht trinken kann, wenn er zu trinken ſein
ſoll. Wenn eine Speiſe nicht mehr raucht, erſcheint ſie uns ſchon
kalt; dann ſchimpfen wir gar wohl und meinen, ſie ſei nicht zu
eſſen. Man probiere es einmal und halte den Finger in die
Suppe, die man zu eſſen angefangen hat: ſo ſchnell als möglich
wird man den Finger zurückziehen, ſo heftig ſchmerzt die Be
rührung mit der heißen Suppe. Speiſeröhre und Magen aber,
die mit zarter Schleimhaut bekleidet ſind, haben wir daran ge
wöhnt, daß ſie das, was der kleine Finger ſchmerzend empfindet,
aufnehmen müſſen. Man beobachte kleine Kinder, die noch
verbildet ſind; ſolange eine Speiſe raucht, werden ſie dieſelbe nicht
anrühren; mutet man es ihnen zu, werden ſie ſchreien, ſich ab-
wenden, Aeußerungen des Ekels zeigen oder, wenn ſie ſchon reden
können, rufen: „Au zu heiß.“ Aber man läßt ihnen keine
Ruhe. Jeden Tag aufs ſeue bringt man ihnen die rauchenden
Speiſen, die Mutter ſelbſt gibt dem Kinde das Eſſen mit dem
Löffel ein und widerſpricht dem Kind: es ſei nicht mehr
wiß überredet das Kind und zwingt es, die Regungen ſeines
Inſtinktes, ſeines natürlichen Gefühles zu unterdrücken und die
heiße Speiſe hinunterzuwürgen. Das geht ſo weiter jahraus,
jahrein. Und allmählich, wie könnte es anders ſein gewöhnt
ſich das Kind daran, die Speiſen heiß zu eſſen: es wird „ab-
gebrüht“, wie man treffend ſagt. Nur wenige Menſchen gibt es,
die ſich nicht verbilden laſſen, bei denen die Stimme der Natur
nicht übertönt und nicht ſtumm wird, die ihre natürlichen Jn
ſtinkte nicht verfälſchen laſſen, die zeitlebens Naturkinder bleiben.

Die Speiſe kommt in den Magen. Jſt die zu heiß, ſo
wird der Magen, ſo werden die Schleimhäute des Magens über-
reizt, Magenkatarrh und dergleichen ſtellt ſich ein. Der Magen
verliert alsdann die Fähigkeit, die Speiſen ſo zu verarbeiten,
daß ſie weitergeſchickt werden können, um ſchließlich zu artiellem
Blute verarbeitet zu werden. Vielmehr kommen nun die Speiſen
mangelhaft verarbeitet und mangelhaft eingeſchleimt in die
Därme, und die Folgenzuſtände ſind Erkrankungen der Därme,
a r des Blutes, mangelhafte Ernährung. Weil es
alſo ſo ernſte Gefahren mit ſich bringt, die Speiſen heiß einzu
nehmen, deshalb hat die Natur an die Pforten des agens
Wächter geſtellt, welche es dem Menſchen vermittelſt der Schmerz-
erzeugungen ſagen ſollen, daß die Speiſen eine zu hohe Tem-
peratur haben. Dem Kinde und dem Tiere ſchmerzt dabei die
Speiſe an den Lippen, an der Zunge, ſogar an den Zähnen, und
bevor es noch die Speiſen an die Lippen bringt, ſagt es ihm ſchon
das Auge, daß die Speiſe heiß iſt. Schließlich, wenn Gewöh-
nung die Signale zum Schweigen bringt, dann treten inner-
organiſche Schmerzen, Erkrankungen und Leiden ein, die dann
meiſt nicht der wirklichen Urſache zugeſchrieben werden.

Wer dieſen naturwidrigen Zuſtänden nicht folgen will, möge
ſich zum Geſetz machen, niemals eine Speiſe zu eſſen, ſolange ſie
noch raucht.

gſſe.

Alle, mit denen ich ſonſt zuſammen bin, ſind auf Fahrt heute.
Draußen lacht ein Sommertag. Die Arbeit, um derentwegen ich
nicht mit ging, geht nicht vonſtatten.Wäre ich ſest nur mit draußen! Dann ſtreifte ich wohl durch

die ſandige braune Heide oder ich läge irgendwo, weit draußen
ü mir Waldesrauſchen und Vogelſang.

Zwei kleine Patſchhändchen berühren meinen Arm: „Tante,
heute ausgehen mit Jlſe?“

blicke in das runde Geſichtel meiner kleinen Richte.
Halt! Das wäre ja ein Erſatz für eine Wanderung. Jch gehe
mit geh ieren.

d wir unterwegs. Vor mir r trippelt die Kleine.
Jhr kleines Kleidchen ſteht ganz ab, eine kleine wan

delnde Glocke. Darunter zwei dralle Beinchen, die ſchon tapfer
auszuſchreiten wiſſen. Ein immer lachendes, rotwangiges Geſicht-
lein und ein blonder Wuſchelkopf. Das niedlichſte iſt ihre kleine
Stupsnaſe. Ganz vie iſt ſie.

Silbern ſind die llen der Alſter. Ganz hinten ſchimmern
weiße S Still ſitzt Jlſe neben mir.

Da ziehe ich ihr Strümpfe und Stiefelchen aus, und nun
tollt ſie umher.

Jhre Sprünge erinnern mich lebhaft an einen Volkstanz.
Wie eine Wilde ſtürzt ſie dann plötzlich auf mich zu, und nun be-
ginnt ein luſtig Spviel. Jlſe will reiten, Jlſe will tanzen.

Und um mich nicht mit ihr zu erzürnen, muß ich ihr wohl
n h Netz vie Zye ganzit einem Male w ganz ſtill und legt ihre kleineHand an die Ohrmuſchel: „Hör mal,“ ſagt ſie de ded

„Jrgendwo ſingt ein Vögelchen fein Abendlied. Jch ſehe in
zwei ſtaunende, von Abendſonne verklärte Kinderaugen. nn

ein n ein m J nich zwe metterlinge, Jlſe entgeht nichts, ſietollt gehen ht nechen
ern s

ollen wir nun zu Mama ſagt ſie ſehrwichtig, und dann ganz ſtolz: „Mutti.“ ſagt ſt
Etwas ſteigt in mir empor. Da fühle ich die kleinen Arme

um meinen Hals. „Ach, meine kleine Tante.“ Da muß ich lachen,
und Jlſe lacht mit.
Als Jlſe in ihrem Bettchen liegt, die Fingerchen geſpreizt, als

P auf jedem ein funkelnder Ring, lacht ſie noch und ſagt im
am r Wehabe es nicht mehr bereut, daß ich nicht mit auf Wanderung war. Ein ſtrahlendes Geſichtlein hatte mich rig belohnt
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